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Ci « Mir neues Bündnis -System?
Eine polnische Stimme zum Besuch des englische« Ministers

rp . Warschau  2 . April.
Dir britisch« Lordsiegelbewahrer Eden  hat

bereits in den Vormittagsstunden die Bespre¬
chungen mit dem Ministerpräsidenten Sla¬
we  k und dem Außenminister Beck aufgenom»
men . Zu Mittag wurde Eden vom Staatspräsi¬
denten empfangen und zu einem Frühstück ge.
laden. Am Nachmittag beriet . Eden mit Mar-
schall Pilsudski  und am Abend gab Außen¬
minister Beck ein Festessen. Der Inhalt der
Besprechungen ist selbstverständlich ebenso ver¬
traulich »wie die Verhandlungen in Berlin und
Moskau geführt wurden . Es ist auch nur ein
zufälliges zeitliches Zusammentreffen » daß ge¬
rade am Dienstagnachmittag der Polnische Bot¬
schafter in Paris dem französischen Außen-
minister die Einladung überbrachte» auf seiner
Reise nach Moskau auch Warschau zu besuchen
— eine Einladung » die Lava ! dankend an¬
nahm.

Kein Abgehen Polens von den zwei¬
seitigen Nichtangriffspakten

Die internationale , insbesondere die Lon¬
doner und die Pariser Presse, beschäftigt sich
naturgemäß vor allem mit der Frage der Hai-
tung Polens zum französischen Ostpaktplan.
Diese Haltung ist aber — wie bereits berichtet
— schon durch die halbamtliche „Gazeta Polska"
deutlich umschrieben worden : Polen betrachtet
diese beiden Nichtangriffspakte als die sichersten
Garanten des Friedens in Osteuropa upd Hai
r>i chi die Absicht , sie d u r ch e i n an¬
deres Abkommen zu beseitigen
oder in ihrem Werte herabmin¬
der  n z u l a s s e n. Für Polen kommt nur ein
besseres Sicherheitssystem in Frage , als es seine
beiden Nichtangriffsverträge mit dem Deut-
scheu Reiche und der Sowjetunion sind — ein
solchesSystemstelltabernachpol-
nischergenausowienachdeutscher
Auffassung der französische Ost
paklplan nicht dar.  Die Londoner
„Times " sehen dies auch ein, wenn sie erklären,
daß Polens Widerstand gegen den
Slcherheitspakt sich auf den Wert
desVorschiagesaründetund  hinzu-
znfügen, daß sowohl Polens al ? auch
Deutschlands Gründe der ernste¬
sten Erwägung wert  seien (wobei sich
die „Times " allerdings eine Entgleisung
Deutschland gegenüber nicht verkneifen
könnenl)

* »

Tie offiziöse „Gazetta Polska " schreibt an-
läßlich des Beginns der Besprechungen mit
Eden : Minister Eden wird von der öffent¬
lichen Meinung Polens mit lebhafter Sym¬
pathie begrüßt werden , sowohl weil er als
Wortführer der britischen Politik kommt, als
auch um seiner großen politischen Fähig-
leiten willen , von der seine diplomatische
Tätigkeit Zeugnis abgelegt hat . Dieser erste
offizielle Besuch eines englischen Kabinetts¬
mitgliedes in Polen erfolgt im Zusammen-
Hang mit einer Periode schwerwiegender Ver¬
schiebungen in den politischen Beziehungen
Europas . Gerade in dem Augenblick, wo das
nach dem Kriege geschaffene Verfahren der
Regelung politischer Fragen durch die Zu¬
sammenarbeit zwischen den Völkern — ein
System , das man abgekürzt das Völker¬
bundssystem nennen konnte — seine Feuer¬
probe abzulegen hat.

Um das allgemeine Problem zu lösen, das
jetzt gelöst werden muß , können zwei Wege
eingeschlagen werden : Entweder müßte man
das ^augenblickliche System verbessern, in¬
dem nwn Korrekturen anbringt , die der Wirk-
lichkeiOMechnung tragen , oder man muß
ein ganz anderes System neu
schaffen.  Das zweite Verfahren ist wesent¬
lich schwieriger , denn um das Hauptziel,
nämlich die Garantierung des Friedens zu
erreichen , mutz dieses System sowohl hin¬
reichend umfassend als auch hinreichend
elastisch sein.

Die Bemühungen der britischen Diplo¬
matie scheinen sich durchaus in dieser Rich¬
tung zu bewegen, um wenigstens eine Lage
in Europa sicherzustellen, die es erlaubt , die
immer unvermeidlichen Schwierigkeiten in
tunlichst gerechter und wirkungsvoller Art
zu beseitigen.

Die Informationsreise Edens stellt in der
langen Kette dieser Bemühungen eine wich¬
tige Etappe dar . Darin beruht ihre Beden-
tung . Wir wollen uns der Hoffnung hin¬
geben, daß Eden mehr als einen Berührungs¬
punkt zwischen den Auffassungen des briti¬
schen und des polnischen Kabinetts finden
wird.

*

Warschau , 2. April . Die Unterredung des
Lordsiegelbowahrers Eden mit Marschall Pil-
sudski, die kurz nach 6 Uhr begann , dauerte
mehr als eine Stunde . Au der Unterredung
nahmen der Geschäftsträger Avening und der
Abteilungschef im englischen Außenministe¬
rium Strang teil, ferner Außenminister Beck
und der Vizeminlster des Auswärtigen Gras
Szembck.

„Rsyslsd'NaSia'warnt
Rom , 2. April.

Zn der Dreierkonferenz von Stresa ver¬
öffentlicht „Popolo d'Jtalia " einen Leitaufsatz,
d e r v o n m a ß g e b e n d e r S .t e l l e stam-
rn e n s o l l und nach dem Schweigen der letzten
Tage für die weitere Haltung der italienischen
Presse tonangebend sein dürfte . Nach der eng¬
lischen Erkundungsfahrt nach Berlin , so wird
im einzelnen ansgeführt , richten sich die Hoff¬
nungen vieler auf Stresa . Bereits jetzt baut
man die üblichen Lustschlösser. Von Stzresa solle
die Rettung der gequälten Menschheit kommen.
In Stresa solle Friede für die Menschen guten
Willens sichergestellt werden . In Stresa solle
ein Wunder vor sich gehen, das Ende des Alp¬
druckeŝ der Anfang des Wiederaufblühens.

Flandin verdütk
Paris , 2. April.

In der französischen Kammer zog am
Dienstag nachmittag entgegen allen Erwar¬
tungen der Abgeordnete Soulier seinen An¬
trag auf Absetzung der Vorlage auf Er¬
höhung der Stadtrats -Sitze zurück, so daß
die langwierige namentliche Abstimmung
nicht erforderlich war . Die Kammer nahm
in beschleunigter artikelweiser Lesung die
Vorlage mit einem sozialistischen Zusatz¬
antrag an und ging dann zu einer Reihe
anderer Gesetzesvorlagen von geringerer Be¬
deutung über.

Ministerpräsident Flandin erinnerte in sei¬
ner Rede vor der Kammer zunächst daran,
daß Deutschland sich ein Luftheer geschaffen
und die Wehrpflicht wieder eingeführt habe.
Beides bilde eine einseitige und unbestreit¬
bare Verletzung deS Versailler Vertrages und
der Völkerbundssatzungen . Da Frankreich
nicht zulasten könne, daß ein bestehendes
Recht verletzt werde, habe die französische Re¬
gierung beschlossen, den Völkerbund anzu¬
rufen . Die Wiedereinführung der Wehrpflicht
in Deutschland werde ergänzt durch andere
Maßnahmen , die nicht weniger schiverwiegend
seien, wie die Bildung des Arbeitsdienstes
und die Schaffung des Luftheeres , das von
einer großen Luftschutzorganisation unter¬
stützt werde.

Gegenüber einer solchen Armee muffe
Frankreich seine Sicherheit durch militä¬
rische Maßnahmen und durch Militär¬
abkommen mit den in gleichem Sinne
am Friede « interessierte « Völkern orga¬

nisieren.
Die bisher getroffenen Maßnahmen seien
aber nur vorübergehend , da ein Beschluß da¬
rüber , ob Frankreich veranlaßt sei, seine
ganze militärische Organisation abznändern,
erst dann gefaßt werden könne, wenn die neue
militärische Organisation in Deutschland in
allen Einzelheiten bekannt sein werde.

Flandin wies die Behauptungen zurück, die
von einer Abwertung des Franken infolge
der von Belgien getroffenen Maßnahmen
sprächen. Frankreich hoffe, daß die Anstren¬
gungen Belgiens von Erfolg gekrönt sein
mögen , ebenso wie die während des Krieges
unternommenen von Erfolg gewesen seien.

Es ist unbedingt notwendig , indenWein
dieses übertriebenen Optimis-
museingutTeilWasserzugießen.
Wir müssen vor außergewöhnlichen Illusionen
warnen , da nichts trauriger ist als die Ent¬
täuschung, die auf rosige, von edlen Wünschen
geborene Illusionen folgen. Wir wollen damit
nicht von vornherein die Konferenz von Stresa
entwerten , sondern sie nur in das politisch-
diplomatisch-militärische Bild Europas ein¬
reihen , ein Bild , das allerdings auf endgültige
Lösungen zu hoffen nicht erlaubt.

Schon von den drei Regierungen Frank¬
reichs , Englands und Italiens , die in Stresa
Zusammenkommen werden , kann man nicht
sagen , daß sie gegenüber der deutschen Geste
vom 16. März vollkommen „gleichgestimmt"
gewesen sind. Jetzt aber sollte Stresa in
feierlicher Form die Uebereinstimmung der
Ansichten der drei Westmächte zustande¬
bringen . Mehr noch, in Stresa sollte eine
gemeinsame Aktionslinie im Hinblick auf eine
bestimmte Zahl von voraussehbaren Mög¬
lichkeiten festgelegt werden . In Stresa sollte
die notwendige Verantwortlichkeit übernom-
men werden , ohne sich übermäßig um das
zu kümmern , was die Ergebenisse der Ge¬
meinderatswahlen in Frankreich oder die
Schwankungen der für die Labour -Partei
günstigen Ersatzwahlen in England sein
könnten . Stresa sollte , kurz gesagt , einen
ruhenden Punkt in dem bewegten Meer der
europäischen Politik bilden , einen Nuhepunkt,
öer vor allem den Verzicht auf die
gefährlichen Abrüstungsuto.
Pien  bedeuten muß . Das faschistische Jta-
lien hat seit 1922 diese Utopien aufgegeben.

ist VenWland
(Lebhafter Beifall .) Die Regierung habe im
übrigen beschlossen, im Sinne der Verteidi¬
gung des Goldfranken die Ausprägung von
Goldstücken zu beschleunigen.
Der radikalsozialistische Abgeordnete Borel
hatte einen Vertagungsantrag gestellt und
Ministerpräsident Flandin hat gegen diesen
Vertagungsantrag die Vertrauensfrage ein¬
gesetzt. Die Kammer hat mit 410 gegen
134 Stimmen der Regierung
Flandin daS Vertrauen ausge¬
sprochen  und sich alsdann biS zuin  2 8.
Mai vertagt.

Frankreichs Luftflotte
Paris , 2. April . Auf dem Kongreß des

französischen Luftschutzverbandes beantwor¬
tete Lirftfahrtminister General Denain die
Frage , ob die lebenswichtigen Zentren Frank¬
reichs durch einen Luftangriff verwüstet
werden würden , mit „Nein ", vorausgesetzt,
daß alle Verteidigungsmittel kaltblütig und
entschlossen angowendct werden.

General Deirain erklärte : Innerhalb der
erforderlichen Frist iverde der Tonncninhalt
der französischen Bombenflugzeuge auf das
Dreifache erhöht und der Aktionsradius ver¬
doppelt sein. Die französischen Jagdstaffeln
würden in einigen Tagen ein Geschwader
modernster Flugzeuge erhalten . Die Flng-
zenggeschwader würden als einzige in der
Welt mit einem motorgekuppelten Geschütz
ausgerüstet sein, um das die fremden Fkieger-
organisationen Frankreich beneiden würden.

Auf dem Boden sei eine Reihe von Ver-
teidignngsmitteln vorgesehen : Lnftabwohr-
stationen , Zentralisierung und Austausch von
Nachrichten , Verdunkelung , Alarm . Ferner
sei eine bessere Verteilung der aktiven Ver¬
teidigungsmittel im Lande , Modernisierung
der Flngabwehrgeschntzc durch Einsetzung von
modernen Batterien mit großer Anfangsge¬
schwindigkeit und mit schwerkalibrigen Ma-
schinengeivehren oder automatischen Geschützen
vorgesehen.

Bauernsöhne und -Töchter, ehemalige
Knechte und Mägde, zurück aufs Land!
Reiht Such ein in die Erzeugungsschlachk!

Allgemeine Welirvilicht-
gestern und beute

Von Hauptmannv. Wedel.  ReichSwchr-
ministerium

Ein Ausatmen gehl durch die deutschen
Lande . Der Führer hat dem deutschen Volk
seine schon so lange geforderte Gleichberech¬
tigung aus eigener Kraft gegeben. Bon
welchem Standpunkt aus auch der einzelne
die nunmehr wieder Wirklichkeit gewordene
allgemeine Wehrpflicht betrachtet , eines tritt
immer wieder klar in Erscheinung : der Segen
und der Wert dieser allgemeinen Wehr-
Pflicht sind überall tm Volke erkannt und
überall wird ihre Wiedereinführung aus
innerstem Herzen begrüßt . Der Reichswehr-
minister hat die beiden wesentlichen Gesichts¬
punkte für die Bedeutung des Entschlusses
der Reichsregierung klar herausgestellt . Nach
außen bedeutet die allgemeine Wehrpflicht
die militärische Gleichberechtigung und damit
die Garantie für Deutschland , den Friede»
aus eigener Kraft schützen zu können , lind
für das deutsche Volk selbst im Innern ist
mit Einführung der allgemeinen Wehrpflicht
die alte preußisch-deutsche Schule des wah¬
ren Soldatentums wieder hergestellt . Jeder
deutsche Jüngling wird künftig wieder durch
diese Schule gehen, die sich m den Stahl-
gewittern des Weltkrieges bewährte und die
t«n Grundstein auch für das Tritte Reich
gebildet hat.

Betrachten wir kurz die Grundlagen
dar allgemeinen Wehrpflicht,
wie sie 19l4 in Deutschland aussah.

Das deutsche Friedensheer bestand aus
25 Armeekorps mit 50 Divisionen . Es hatte
eine Gesamtstärke von rund 800 000 Mann.
„Jeder Deutsche ist wehrpflichtig und kann
sich in Ausübung dieser Pflicht nicht vor-
treten lassen", sagt die alte Wehrordnung.

Der Dienst im Heere war eine Ehrenpflichi
jedes deutschen Staatsbürgers . Jeder , den,
die bürgerlichen Ehrenrechte abgesprochei«
waren oder der zu einer Zuchthausstrafe
verurteilt war . galt als unwürdig zum
Dienst im Heere.

Die Wehrpflicht begann mit dem vollen¬
deten 17. Lebensjahre und dauerte bis zum
vollendeten 45. Lebensjahr . Man unterschied
hierbei : die aktive Dienstpflicht im stehenden
Heere, daran anschließend die Reservedienst¬
pflicht und hieran anschließend die Land¬
wehrpflicht.

Die Ersatzreservepslichl galt für alle die.
die aus irgendwelchen Gründen nicht im
stehenden Heere dienen konnten . Außerdem
bestand noch die Landsturmpslicht sür alle
diejenigen , die keiner der anderen Dienst,
pflichten untersielen . Tie Begriffe Reserve.
Ersatzreserve . Landwehr und Landsturm seien
tn diesem Zusammenhang kurz erläutert.
Die Reserve bestand auS ausgebildeten Sol-
baten , deren aktive Dienstzeit nur wenige
Jahre zurücklag und die sich noch im besten
Lebensalter befanden . Die Ersatzreserve be-
stand auS Wehrpflichtigen zwischen 20 und
32 Jahren , die zwar tauglich sür das Herr
waren , aber keine militärische Ausbildung
mit der Waffe erhalten hatten . Die Land,
wehr war bestimmt für Verwendung in
Reserveformationen für Nebenzwecke der
Kriegführung , sür rückwärtige Dienste usw.
Sie bestand aus zwar ausgebildeten . aber
älteren Wehrpflichtigen . Der Landsturm
wurde tn erster Linie ans den ältesten Jahr¬
gängen der Wehrpflichtigen gebildet . Er
sollte nur bei außerordentlichem Bedarf auf-
aeboten werden und im wesentlichen nur zur
unmittelbaren Verteidigung der Heimat die-
uen.

Soweit die Grundlagen für die allgemeine
Wehrpflicht von 1914. Eine Besonderheit der
damaligen Zeit sei nur noch kurz erwähnt:
Ser sog. Einjährige . Aus Grund eines be¬
sonderen Berechtigungsscheines , der durch
nne wissenschaftliche Prüfung erworben
ivurde. konnte sich der Einjährig -Freiwillige,
wie der Name sagt , freiwillig zum Eintritt
bei einem Truppenteil melden . Gegenüber
der sonstigen längeren Dienstzeit brauchte
der Einjährige mit Rücksicht auf seine sorg¬
fältigere Erziehung , bessere geistige Vor¬
bildung und durch die Prüfung nachgewic-
sene Reife nur ein Jahr zu dienen. Be¬
schränkt war aber das Vorrecht zur ein¬
jährigen Dienstzeit auf diejenigen , welche die
Kosten für ihre Wohnung . Bekleidung . Aus-
cüstung sowie für ihren Lebensunterhalt
selbst aufbringen konnten.

Man sieht , der EtnjährtaHrei-
villiae der Vorkrieasretl war



eine Sonderheit der damaligen
Zeit die wir heute im Dritten
Reich kaum mehr verstehen . Eine
derartige Bevorzugung von Geld und Schul¬
bildung wird denn auch in Zukunft sicher¬
lich nicht wiederkehren.

Wie im übrigen die neue deutsche all¬
gemeine Wehrpflicht aussehen wird, liegt in
den Einzelheiten noch nicht fest. Man kann
aber wohl damit rechnen, daß in erster Linie
die im IS., 20. oder 21. Lebensjahr stehenden
deutschen Männe, zum aktiven Dienst heran¬
gezogen werden, während die Altersklassen
bis zum 35. Jahr etwa zur Reserve, bis zum
45. Jahr etwa zur Landwehr zählen werden.

Zum Abschluß sei kurz noch erwähnt , daß
säst in der ganzen Welt die allgemeine
Wehrpflicht durchgesührt ist. Ausnahmen
bilden nur Bulgarien , Oesterreich und
Ungarn, die aus Grund der Friedensver¬
träge hierzu gezwungen sind. Außerdem
haben England und die Vereinigten Staaten
mit Rücksicht auf ihre Sonderlage stehende
Freiwilligenheere und daneben freiwillige
Milizen.

In volkreichen Ländern gestatten oft
organisatorische und finanzielle Rücksichten
nicht, die Volkskraft ganz auszunützen oder,
anders ausgedrückt: alle dienstfähigen jun-
gen Männer einzuziehen und auszubilden;
wenigstens dann nicht, wenn man nicht die
Dienstzeit mehr abkürzen will, als zur Er¬
reichung des für notwendig anerkannten
Ausbildungszieles erforderlich ist. Man Hilst
sich dann oft dadurch, daß man die über»
schießenden Mannschaften wenigstens einer
verkürzten Ausbildung  unterwirft
und so ihre Ausbildung rasch bis zur Feld-
Verwendungsfähigkeitvollendet werden kann.
So verfuhr man in Deutschland in den SOer
Jahren des vorigen Jahrhunderts durch
Ausbildung der Ersatzreservisten. So ver¬
fahrt man heute in Polen dadurch, daß man
die überschießendenMannschaften für etwa
ein Vierteljahr einzieht und in Stellen ver¬
legt. die durch Beurlaubung von Mann¬
schaften mit normaler Dienstzeit freigemacht
sind. In der Sowjetunion hat man neben
den Divisionen mit zweijähriger Dienstzeit
sogenannte Territorialdivisionen gebildet,
die. zwar auch ständige Stämme haben, in
denen aber die Rekruten nur eine sehr ab¬
gekürzte Dienstzeit durchmachen. Ob auch
das heutige Deutschland zu derartigen Aus-
Hilfsmaßnahmen greifen muß, steht ebenfalls
noch dahin.

Auch ttaUenihche LuftriMung
Rom. 2. April.

Der Staatssekretär im Lu,,sahrtmmiste-
rium, General Balle, unterstrich die in
Gang befindliche, vollkommene Er¬
neuerung der gesamten italie¬
nischen Luftflotte,  die in drei Jahren
statt in den ursprünglich geplanten sechs
Jahren bis Mitte 1937 vollzogen werden
soll. Ein weiteres Zuwarten wäre, wie Gene¬
ral Balle hinzufügte, bei den heutigen Ver¬
hältnissen höchst gefährlich gewesen. Für die
modernen Flugzeuge seien weder die Alpen
noch das Meer Hindernisse, weshalb die
Luftflotte durch sehr viel raschere Jagd- und
Bombenflugzeuge als von dem in der Kam¬
me« geschilderten Typ verstärkt worden sei
oder noch verstärkt werde.

Abessinien wünscht
Schiedsgericht

Genf, 1. April.
Vom Völkerbundssekretariat wurde am

Montag abend die neue. 6 Seiten umfassende
Note der abessinischen Negierung an den
Völkerbund veröffentlicht. Die Darstellung
der italienischen Regierung, daß die militä¬
rischen Vorbereitungen den Charakter von
Verteidigungsmaßnahmen haben, die durch
militärische Maßnahmen der abessinischen
Negierung hervorgehoben worden seien, wer-
den mit aller Entschiedenheit zurückgewiesen.
Tie Note legt dann dar, daß die abessinifche
Negierung alles vermieden habe, was die
Lage hätte verschärfen können, und daß erst
nach langen Bemühungen die italienische
Regierung sich bereit erklärt habe, in Ver-
Handlungen über die Schaffung einer neu¬
tralen Zone einzutreten.

Tie abessinifche Negierung macht dann
den Vorschlag, sich mit der italienischen Re¬
gierung über eine Frist von 30 Tagen zu
verständigen, innerhalb der die beiden Re¬
gierungen in Genf, Paris oder London, wie
es die italienische Regierung wünsche, in
aller Freiheit über die Einsetzung von
Schiedsrichtern und die Feststellung aller
Einzelheiten des Schiedsverfahrens zu ver¬
handeln. Wenn nach Ablauf dieser Frist die
Schiedsrichter nicht bestimmt und die Einzel,
heilen des Schiedsverfahrens nicht festgesetzt
seien, so müsse der Völkerbundsrat mit der
Bestimmung der Schiedsrichter, d-r Fest¬
legung des Verfahrens und der zu prüfenden
Fragen , vor allem der Frage der italnnisch-
abessinischen Grenze, nach' den bestehlen
Verträgen beauftragt werden und ^e»
Schiedsrichtern den Auftrag geben, die Ver¬
antwortlichkeiten festzustellen. Man würde
dahin Übereinkommen, daß während der Zeit
dieser Verhandlungen sowie während des
Schiedsverfahrens selbst die beiden Regie¬
rungen sich verpflichten, keine militärischen
Vorbereitungen und keine Truppenzusam-
menziehungen vorzunehmen, die als militä¬
rische Vorbereitung ausgelegt werden könn-

Rudolf Heba«die Schaffenden
Eine Ansprache in Manche« — Der Handarbeiter ist gleichwertiger Kamerad

München, 2. April.
Dienstag vormittag sprach der Stell-

Vertreter deS Führers . Reichsminister Rudolf
Heß.  vom großen Reichsbahnausbefferungs-
werk Freimann  bei München zur Gefolg-
schast jener Betriebe, die am l2. und
13. Avril Vertrauensräte wählen, über alle
deutschen Sender , wobei er u. a. aussührte:

Der äußere Anlaß zu seiner Ansprache sei
die demnächst stattfindende Vertrauensrats,
wähl, der innere Anlaß aber der langgehegte
Wunsch, zu deutschen Handarbeitern zu spre¬
chen. Aber nicht an einen Stand oder eine
klaffe für sich wende er sich, sondern an
die Gemeinschaft der Schaffenden
in den Betrieben,
die zum Gemeinschaftsempfang beieinander¬
stehen.

„Ihr seid aufeinander angewiesen und er-
gänzt euch wie die ganz großen Arbeits-
gruppen der Volkskameradschast, wie Bauern,
Handarbeiter, Geistesarbeiter usw. sich er¬
gänzen und aufeinander angewiesen sind,
weil ein Teil ohne den anderen auf die
Dauer nicht zu leben vermag. Nie soll diese
nationalsozialistischeGrunderkenntnis ver¬
gessen werden. Nie sollen wieder sog. Führer
bei Bauern, Arbeitern und Bürgern die klei¬
nen Einzelinteressen von Klassen und Stän¬
den gegeneinander ausspielen und sie höher
stellen, als die gemeinsamen Interessen des
BolkeS. Stets wollen wir alle ans de« Hut
sein, daß nicht neue Hetzer nach alten marxi¬
stischen Methoden— gleichgültig in welchem
Gewände— erstehen.

Die bevorstehende Wahl ist keine Wahl im
früheren Sinne , vielmehr sollen Männer zur
Regelung auftauchender Probleme innerhalb
der Betriebe bestimmt werden, die das Ver¬
trauen ihrer Arbeitskameraden haben. Es
wird deswegen auch kein Wahlkampf im
alten Sinne geführt, ebenso wie den deut¬
schen Arbeitern etwa eine herrliche Blumen¬
lese von Versprechungen vorgesetzt wird, die
größtenteils nicht gehalten werden können.
Der nationalsozialistische Staat hat ver¬
sprochen, das Arbeitslosenelend zu mildern,
und dieses Versprechen,  das Adolf
Hitler  bei der Machtergreifung gab.
wurde erfüllt.  Und noch ein ganz
großes Versprechen des Nationalsozialismus
wurde erfüllt: das Versprechen, den deut¬
schen Arbeiter als gleichwertigen Volksgenos¬
sen in die Volksgemeinschafteinzugliedern.

Niemand kann heute mehr vestreiten. daß
der Handarbeiter  sich im national¬
sozialistischen Staat absolut gleich,
wertig  fühlt und in den Augen aller seiner
Volksgenosten gleichwertig ist.
Der Wiederaufbau des Heeres
ist nicht nur eine moralische Angelegenheit
— er ist auch eine durchaus mate¬
rielle Angelegenheit.  Tenn auch
die materiellen Güter eines Volkes, die
Wirtschaft, welche die Güter hervorbringt,
bedürfen des Schutzes. Abgesehen vom Schutz,
den die neuerstandene Wehrmacht bedeutet,
hat ihr Wiederaufbau große direkte und in¬
direkte Wirkungen im Gefolge. Das Ver¬
trauen . welches die aufsteigende Wirtschaft
in sich birgt, wird nämlich durch die Ueber-
zeugung der Welt, daß nicht wieder Willkür-
lich ein Staat , dem es gefällt, bei uns ein-
zurücken, diese Wirtschaft zerstören kann,
derart aestärkt daß neuerdings die Wirt-
IHaflSveziehungen zu anderen Staaten ge¬
fördert werden. Auch dadurch ergeben sich
die Voraussetzungen für weitere Arbeit in
Deutschland und damit für die allmähliche
Besserung des Wohlergehens der Gesamtheit
und des einzelnen. Und mehr noch als dies.
Das Herausziehen der Jahr¬
gänge von Jungen schafft Ar¬
beitsplätze für Aeitere.  Die Her¬
stellung der Waffen für die neue Armee gibt
weiteren deutschen Volksgenossen in großer
Zahl Arbeit und Brot . Insgesamt kann die
deutsche Wirtschaft, wie die Volkswirtschaft
aller großen Nationen wieder mit einer Ar¬
mee und ihrem Bedarf rechnen.

Die neue deutsche Armee ist von national¬
sozialistischem Geist durchdrungen und frei
von allem, was vielleicht im alten Heer noch
im Widerspruch stand mit dem Grundsatz,
daß es gerade für Soldaten keinerlei Son¬
derrechte auf Grund von Geld, Kastenzuge¬
hörigkeit und totem Schulwissen gibt. Das
neue Heer kennt keine Einjährig-Freiwilligen
mehr. Führer kann in ihm werden,
wer das Zeug zum wirklichen
Führer in sich trägt . Es ist das
Heer des deutschen Volkes und
das Heer für das deutsche Volk.
Es wird Deutschland wieder schützen, seine
Menschen und ihre Habe, und es wird nicht
zuletzt die Stötten schirmen, in denen ihr
eure Arbeit findet. Das deutsche Bolksheer
at keine imperialistische Aufgabe, es dient
em Frieden der Deutschen.

ltstischen Revolution ergangene Gesetz über
den Neuaufbau des Reiches. daS einen viel»
hundertjährigen Traum der Deutschen er¬
füllt hatte und den Abschluß einer tausend¬
jährigen Entwicklung darstellt. Deutsch,
land ist ein Einheitsreich gewor¬
den.  Der Dualismus zwischen dem Reich
und Preußen ist durch die Herstellung von
Personalunionen und später von Real¬
unionen zwischen den entsprechendenMini¬
sterien des Reiches und Preußens verschwun¬
den. Unter den gesetzgeberischen, den Neuaus-
bau des Reiches berührenden Maßnahmen
steht die Ueberleitung der Rechtspflege auf
das Reich im Vordergrund. Es ist kein Zu¬
fall. daß die Justiz die erste große bisherige
Landesverwaltung ist, die im Zuge de?
Reichsneubaues ins Reich überführt wird.
Weitere Schritte werden folgen. Zum Schluß
wird das große Werk der Reichsresorm ge-
kröni werden durch die territoriale
Neugliederung des Reiches.

Der gemeinsame Gesang des Deutschland-
und des Horst-Wcssel-Liedes beendete den
Festakt. Dem Führer und Reichskanzler wur¬
den beim Verlassen der Oper von einer tau¬
sendköpfigen Menschenmenge große Kund¬
gebungen bereitet.

Litauens schlechtes Gewissen
Heute Verlesung der Urteilsbegründung

im MemellLnder-Prozetz
tp. Kowno, 3. April.

Die unverständliche Zurückhaltung der
Signatarmächte des Memelstatuts den litau¬
ischen Herausforderungen gegenüber facht
den zwerfelhasten..Mut ' der chauvinistischen
Elemente in Litauen immer mehr an. So
wiederholten sich die deutschfeind¬
lichen S t u d e n te n a u s sch reiturr-
gen in Kowno auch am Dienstag.
Diesmal richteten sie sich insbesondere gegen
eine Kownoer Zeitung, die die Ausschrei¬
tungen am Sonntag kritisch beleuchtet hatte.
Die Polizei erwies sich als viel zu schwach,
da die Studenten sogar ihre verhafteten
Rädelsführer wieder befreien konnten.

Die Urteilsbegründung  im Memel¬
länderprozeß wird am Mittwoch in einer
öffentlichen Sitzung des Kriegsgerichtes ver¬
lesen werden. Man darf gespannt sein, mit
welchen Verdrehungen die Nechtsschändung
bemäntelt werden wird.

Die deutsche Neichsbahnhauptverwaltung
weist eine Lüge einer französischen Korre¬
spondenz, wonach der gesamte Eisenbahnver¬
kehr Ostpreußen—Litauen gesperrt worden
sei, auf das schärfste als frei erfunden zurück.

Festtag der Justiz
Großer Staatsakt ia Bertta zur Nebernahme der Rechtspflege auf das Reich

Berlin,  2 . April.
Der entscheidende Schritt, den die natio-

na'sozialistische Regierung durch die lieber,
nähme der gesamten Rechtspflege aus das
Reich auf dem Wege zum deutschen Ein¬
heitsstaat getan hat. wurde am Dienstag¬
nachmittag durch einen großen Staats¬
akt im Staatlichen Opernhaus
begangen.  An diesem bedeutungsvollen
Feiertag der Justiz hatten sämtliche Justiz¬
behörden Deutschlands Flaggenschmuck an¬
gelegt. Aus dem ganzen Reiche waren die
Juristen nach Berlin gekommen, um an der
Kundaebung teilzunehmen.
In der Staatsoper

Der große 'Raum der Staatsoper bot ein
noch nie geschautes Bild. Auf der mit den
Fahnen des Reiches, mit Blumen und Lor¬
beerbäumen geschmückten Bühne nahmen in
halbkreisförmig angeordneter, dreifacher Sitz¬
reihe die höchsten richterlichen Beamten mit
dem Präsidenten des Reichsgerichtesan der
Spitze Platz. Mit erhobenem rechtem Arm
begrüßten die Vertreter des deutschen Rechts
sowie die große Festversammlung den Füh¬
rer und Reichskanzler bei seinem Erscheinen.

Die Reihe der Ansprachen erössnete
Ministerpräsident General Göring.

Er ging zunächst aus die Handhabung der
Justiz im 2. Reich ein. Die Justizhohett sei
damals ein wichtiges Recht der Bundesstaa¬
ten gewesen. Wie tn der Vorkriegszeit der

öderalismus jeden Schritt zum Ausbau des
eichsgedankens unmöglich gemacht habe, so

sei unter der marxistischen Herrschaft die
Frage der Reichsreform und das Problem
der Verreichlichungder Justiz aus dem Sta¬
dium fruchtloser parlamentarischer Debatten
nicht herausgekommen. Erst der national¬
sozialistische Staat habe dieses Problem
praktisch sosort in Angriff genommen und in
kurzer Zeit zum entscheidenden Erfolg ge¬
führt. ..Unter der nationalsozialistischenpreu-
bischen Staatsregieriing ' so erklärte der
Ministerpräsident. ..sind von vornherein alle
Kräfte daran gesetzt worden, die Einheit des
deutschen Rechts vorzubereiten. Minister-
Präsident Göring streifte die Geschichte der
Rechtssicherheit in der vergangenen Zeit. Er
wies daraus hin wie dem gesunden Rechts¬
empfinden des Volkes Gewalt angetan
wurde als vor einigen hundert Jahren
fremdes Recht das der römisch antiken Kul¬
turentwicklung. entscheidenden Einfluß aus
unsere altgermanischen Rechtsbegrisfe ge-

I Wonnen hab--

Dieser Zustand, so betonte der Minister¬
präsident. sei nun ein für allemal überwun¬
den. lind mit aller Deutlichkeit wolle er fest¬
stellen: so unerbittlich der nationalsozia¬
listische Staat gegen den inneren Staats¬
und Volksfeind, gegen Hoch- und Landes¬
verräter einschreite, so sehr verabscheue er
jeden Terror und jede Willkür in der Rechts¬
sprechung. Niemals werde im neuen Staat
ein Urteil möglich fein, durch das aufrechte
Männer, die der Stimme ihres Blutes treu
blieben und bestehende internationaleRechts¬
abmachungen in nichts verletzt haben, zu dra¬
konischen Strafen verurteilt werden.

„Der nationalsozialistische Staat ", so
unterstrich Ministerpräsident Göring aus¬
drücklich, „ist und bleibt ein Rechtsstaat."
Er verdiene diesen Titel im Hinblick daraus,
daß sein Recht und seine Gesetze in der Ge¬
meinschaft des Volkes begründet seien, daß
jeder einzelne Volksgenossedie Gewißheit
habe, daß ein Anspruch auf Gerechtigkeit er¬
füllt werde, daß schließlich jedem Volksgenos¬
sen. der seine Pflicht gegen die Gemeinschaft
tue, und der am Aufbau des Staates mit¬
arbeite, Lebensraum,Lebenssicher¬
heit und Lebensfreiheit  gewähr¬
leistet sei.

Als nächster Redner nahm
Reichsjustizminifier Dr. Gürlner
das Wort. Nach einem Dank für die An¬
erkennung. die Ministerpräsident Göring ihm
und seinen Mitarbeitern für die Arbeit an
der preußischen Justiz gezollt hat. erinnerte
der Reichsjustizminister daran , daß die Frage
der Reichsjustiz so alt sei. wie das Deutsche
Reich selbst. Jedoch sei die Zeit damals noch
nicht reif gewesen, da es innerhalb des Deut¬
schen Reiches zahlreiche selbständige sou¬
veräne Staatsgewalten gegeben habe, und
daher habe eine von der Rerchsgewalt aus¬
gehende Justiz nicht entstehen können.
Die Schlutzansprache
hielt NeichsmnenmlnisterDr. Fr ick. Er gab
zunächst einen kurzen Ueberblick über die
politischen Zustände, die der Nationalsozia¬
lismus bei der Uebcrnahme der Macht vor-
geiundeu hat und erinnerte daran , daß es
in einer unverhältnismäßig kurzen Zeit¬
spanne gelungen sei. die schlimmsten Mängel
zu beheben. Sodann zählte der Reichsinnen¬
minister die einzelnen wichtigen Gesetze aus
die die Reichsreform vorbereitet und weiter¬
getrieben haben. Hier nannte er vor allem
das gm ersten Jahrestag der natjonalsozia-

„Temvs" empfiehlt den Kilm
„Triumph-es Willens"

den Staatsmännern
Paris , 2. April.

Der „Temps" bezeichnet in seinem Bericht
über die Uraufführung des Parteitagfilmes
„Triumph des Willens" die Zusammenstellung
der Bildstreifen als gut gelungen, die Schönheit
und Mannigfaltigkeit der Bilder und das
Tempo der Aufeinanderfolge der an sich wenig
verschiedenen Szenen treten an die Stelle der
sonst üblichen Verwicklung der Filmhandlung.
Der Eindruck, den man dem Zuschauer auf¬
zwingen wolle, hebe sich mit außerordentlicher
Wucht heraus. Der Film erscheine als eines
der wertvollsten Beweisstücke zum Verständnis
der nationalsozialistischen Bewegung, ihrer An¬
ziehungskraft auf die Massen und des Charak¬
ters ihres Führers . Als Heß ausrief „Hitler ist
Deutschland" mutz man zugeben, daß es lächer¬
lich wäre, Einspruch zu erheben. Selbstver¬
ständlich vervielfach» der Film noch die übri¬
gens tatsächliche Begeisterung, die in Nürnberg
herrschte. Man erhalte den Eindruck von einem
Volk, das rase und dabei doch Zucht halte und
dessen Leidenschaft von einer starken Hand ge¬
leitet werde. Am meisten werden die Psycholo¬
gen das Studium des Gesichtsausdruckes Hit¬
lers interessieren. Selten habe man die Ge¬
legenheit gehabt, eine Persönlichkeit in ihrer
wahren Rolle (nicht in einer theatralischen^
mit dieser Betonung, dieser Bestimmtheit und
dieser Mannigfaltigkeit im einzelnen zu be¬
obachten. Man müsse diesen Film den Staats¬
männern empfehlen, die sich anschicken, mit dem
Führer zu verhandeln.

Grundlose Ausweisung deutscher
Handelsvertreter aus Evwietrußland

Berlin, 2. April.
Der Vertreter der Humboldt - Deutz- Mo»

toren-AG.. vormals Ehrhard L Seh¬
mer -Saarbrücken. H. G. Wasch kau . ist
aus unbekannten Gründen aus
Rußland autzgewiesen  worden . Vor
einiger Zeit kam Waschkau aus Moskau zur
V " digung seines Vaters nach Deutschland
zurück und wollte nach einigen Tagen die
Rückreise wieder antreten . Ohne Angabe
von näheren Gründen verweigerte man ihm
das Visum und ließ ihn noch nicht einmal
zur Auflösung seines dortigen Haushalts
nach Rußland herein. So mußte leine Gattin
die Haushaltsauslösung in fremdem Lande
ohne jegliche Hilse allein übernehmen. In
diesem Zusammenhang ist es interessant, daß
der Vertreter der Mitteldeutschen Stahlwerke,
klitsch  sowie einige andere deutsche Ver¬
treter aus unbekannten Gründen ebenfalls
aus Rußland verwiesen wurden.



Aus dem Heimatgebiet
Nistkästen aufhängen!

Durch die notwendig gewordene Entfer¬
nung einer großen Anzahl abgängiger Obst¬
bäume haben die Höhlenbrüter unserer Sing¬
vögel teilweise ihre Nistgelegenheiten verloren
und Iv-ir müssen deshalb diesen nützlichen Ge¬
hilfen in der Bekämpfung der Obstbaum¬
schädlinge soweit als möglich Ersatz schaffen
durch Aufhängen von Nistkästen. Dieselben
müssen naturgetreu aussehen und den Be¬
dürfnissen der einzelnen Vogelarten entspre¬
chen. Am besten empfiehlt sich der Gemein¬
schaftsbezug durch den Bund für Vogelschutz.
Es ist eine dankenswerte Aufgabe für die
Obstfachivarte und Baumwarte in vorstehen¬
dem Sinn zu handeln. Bei der vorgerückten
Jahreszeit ist es höchste Zeit die Nistkästen

'anznbringen.

Eine dicke Schneedecke lag heute früh zur
Ueberraschnngvon aller Welt über der Land¬
schaft und erfüllte die Zimmer -mit unwahr¬
scheinlicher Helligkeit. Wir hatten nicht ge¬
dacht, daß der immer noch nicht ganz ge¬
schlagene Winter uns in die Notwendigkeit
Versetzte, das Wort „Schnee" ernsthaft zn er¬
wähnen, oblvohl die Vorzeichen schon seit
einigen Tagen in Gestalt von formlosen
staubgrauen Wolken von Westen hergezogen
kamen und hie und da ein wenig Weißes Ge¬
stöber verursachten. Und jetzt liegt der Schnee
handhoch und es schneit noch immer ! Die
Temperatur bewegt sich etivas oberhalb vom
Nullpunkt, sodaß den keimenden Pflänzchen
Wohl kein Schaden geschieht, wenn kein Tau¬
wetter mit folgendem Frost Unheil anrichtet.

Im gestrigen Abschlußbericht über das
Winterhilfswerk ist der Name des Kreis-
geschäftsführers Gutbnb  durch ein
Versehen in Krauß verwandelt, ivas wir zu
berichtigen bitten.

Bei den Meisterprüfungen der Handwerks¬
kammer Reutlingen haben folgende Hand¬
werker die Prüfung mit gutem Erfolg be¬
standen: Otto Seyfried,  Bäcker , Karl
Schöninger,  Wagner , Fritz Glauner,
Zimmerer, Eng . Müller,  Autoinechan -iker.

Wildbad satt frei von
Arbeitslose«

Wildbad, 2. April.
Den vereinten Bemühungen der Stadt¬

verwaltung und Bad-Verwaltung zusammen
mit der Arveitsamtsnebenstelle ist es gelun¬
gen, die Arbeitslosigkeit in der Stadt Wild¬

bad fast ganz zu
Facharbeiter sowie
Arbeit infolge der
Kurzeit und den
Notstandsarbeiten

beheben. Fast sämtliche
die Holzhauer stehen in
Vorbereitungen für die
in Angriff genommenen
Auch die Angestellten in

den Hotels , Gasthöfen usw. werden in näch¬
ster Zeit überall in Stellung kommen, so daß
die Stadt binnen kurzem praktisch ohne Ar¬
beitslose ist.

Conweiler , 2. April . Fünf Saar -Urlauber
konnten dank dem Entgegenkommen einiger
hiesiger Familien in unserer Gemeinde un¬
tergebracht werden. Sie sind Montag mittag
eingetroffon und verbringen hier einen 14-
tägigen Erholungsurlaub.

Kapfenhardt, 2. April . Bekanntlich weist
das Kapfenhardter Tal nach Unterreichenbach
immer die erste Grasernte aus. So konnte
der Landwirt Ehr. Burkhardt wieder den
ersten Graswagen in die Scheune fahren.

Ittersbach . Der Tabakanbau soll hier ein¬
geführt werden; bei einer Bestechung der
Interessenten im Rathause wurden einige
Landwirte mit der Anlage von Versuchsfel¬
dern beauftragt.

Bietigheim für Retkarkanal Projekt
Bietigheim, 2. April . In der letzten Ge¬

meinderatssitzung brachte der Vorsitzende, Bür¬
germeister Holzwarth,  eine Eingabe an
das Württ. Staatsministerium zur Verlesung»
die die Stellungnahme der Stadt Bietigheim
.um Neckarkanal-Projekt zum Inhalt hat. In
ieser Eingabe heißt es u. a.: „Wir haben von

dem Antrag der Landeshauptstadt Stuttgart
betic. Fortsetzung der Neckarkanalisierungober¬
halb Heilbronn vom 15. März 1935 Kenntnis
erhalten, was uns veranlaßt, auch unsererseits
für die Stadtgemeinde Bietigheim diesen Än-
tragvollaufzuunterstützen . dadie
Neckarkanalisierungbis Stuttgart bezw. Plo¬
chingen für unsere aufstrebende Jndustrie-
gemeinde von größter Bedeutung ist. Wir be¬
grüßen den Antrag der Stadt Stuttgart zur
letzigen Zeit deshalb besonders lebhaft, weil
bei dessen Verwirklichung für uns durch Schaf¬
fung einer gemeinsamen Zufahrtsstraße eine
Gesamtlösung zu den kommenden neuzeitlichen
Verkehrsmitteln, dem Kanal als Schiffahrts¬
straße mit seinen billigen Frachten für hier be¬
nötigte Rohmaterialien und Kohlen und der
Reichsautobahn mit der raschen Beförderungs-
Möglichkeit für die Fertigwaren erreicht würde.
Das Einzugsgebiet des Neckarhafens bei Bie¬
tigheim (Großingersheim-Pleidelsheim ) und
des Zugangs zur Reichsautobahn kann westlich
bis Mühlacker und östlich bis mindestens Back¬
nang und südlich bis LudwigsLurg ausgedehnt
werden."

Der Elektroküche gehört- le Zukunft
Fchaukochen vor der württ. Presse

Senkung der Strompreise— Kochkunst in der Praxis
Neuenbürg, 2. April.

„Wenn die Männer kochen würden, gäbe
es nur Elcktro-Küchen". Dieses verblüffende
Wort fiel gleich zu Anfang einer in Stutt¬
gart vor der württembergifchen Presse und
den Frauenvereinen veranstalteten großen
Einfnhrungsschulung in das Kochen mit elek¬
trischem Strom . Die kühne Behauptung
Wurde von den anwesenden Frauen mit la¬
chender Zustimmung ausgenommen, und noch
oft im Laufe der mehrstündigen Veranstal¬
tung fand sich Gelegenheit zum Verwundern,
denn für die Allermeisten waren es Schritte
in unbekanntes Land, über das allerhand
Fabeln und Sagen gehen. Die Elektroküche
ist heute noch oft ein Zanberreich, Lessen Ge¬
heimnisse es Ul entschleiern gilt , -wie es an
jenem Nachmittag im Saal der Leichtschen
Gaststätten geschah, indem eine kluge Koch¬
künstlerin zeigte, wie man ans der Elektro¬
küche herausholt , was Wohl bei keiner andern
möglich ist.

Mit Bedacht schreiben wir das Wort
„Kochkunst"

hin, Las hier im lvahren Sinne am Platze
ist; das Einfachste und Natürlichste zu tun ist
bekanntlich die größte Kunst. So einfach und
natürlich hatte sich kaum jemand von den An¬
wesenden das Wirtschaften in der Elektroküche
Vorgestellt, so sauber und gemächlich und
sparsam — wenn man die nötige Erfahrung
oder Belehrung erworben hat. Dazu sollte
der Kochvortrag dienen ; er hat seinen Zweck
so glänzend erfüllt und die Teilnehmer so
überzeugt, daß der nächste Schritt getan wer¬
ben kann, nämlich die Belehrung in breiteste
Kreise zu tragen, was ebenfalls durch ähn¬
liche Veranstaltungen in Len einzelnen Orten
und sogar seitens d"r Helferinnen in den
Haushaltungen selber geschieht, iv-enn die
Vorbedingungen erfüllt sind.

Die Werbung geht aus von den Elektro-
Gemeiuschaften (Stromwerke , Gerätfabriken
und Handwerkerschaft) auf unmittelbare Ver¬
anlassung des Reich swirtscha ftsminisieriums.
Direktor Bauer  vom GemeindeverbanL
Enzberg-Mülhausen als Werbeleiter des
württ . Verbandes sprach zuerst über den
Ztveck der Veranstaltung , der in ganz Deutsch¬
land in diesen Monaten ähnliche entsprechen,
um ohne Rücksicht auf wirtschaftliche Sonder¬
interessen ganz fachlich

brr allgemeinen Wohlfahrt z« dienen

und die im Haushalt übliche Verschwendung
von Arbeitskraft, Gesundheit u. Wirtschafts¬
gütern einzudämmen. Dieser Aufklärungs-
feldzng habe, wie der Bezirksverbandsvorsttzer
Direktor Kittler  ausführte , nicht die
Haltung eines Konkurrenzkampfesgegen an¬
dere Brennstofflieferer (Gaswerke usw.), son¬
dern bezwecke die rechte planvolle Verkeilung
und Abgrenzung der Betätigungsgebiete im
nationalsozialistischen Sinne unter höheren
sozialwirtschastlichen Gesichtspunkten zu för¬
dern. Der Aufbau gehe Schritt für Schritt
voran ; wenn einerseits die in Gaswerken
usw. angelegten Werte erhalten bleiben müß¬
ten, so werde andrerseits die Stromversor¬
gung sich dort ausbreiten , wo sie noch freie
Bahn vor sich habe. Es handelt sich auch um
die Ausnützung der noch viel leistungsfähige¬
ren Werkanlagen, wovon die Preisbildung
unmittelbar abhängt. Man mutz nämlich
wissen, daß die Kraftmaschinen und Leftungs
netze notwendigerweise für Spitzenleistungen
erstellt worden sind, und diese „Licht-
spitze " werde nur an Winterabenden, also
an höchstens 360 Stunden erreicht. Im übri¬
gen, namentlich nachts und an Hellen Tagen,
stehen die teuren Maschinen und Netze fast
müßig, die doch fast mnsonst weiterdienen
könnten. Hier muß ein Ausgleich geschaffen
werden. An Kraftstrom  für das Gewerbe
werden jetzt günstigenfalls 3000 Hochleistungs-
stnnden gefordert. Die Elektroküche
würde diese Zahl ganz bedeutend steigern,
und so Wäre es möglich, den

Strompreis bedeutend zu senken.
Die Stromversorgung gibt überdies schon
jetzt über 400 000 Volksgenossen Beschäfti¬
gung ; es könnte eine noch Viel stärkere Ar¬
beitsbeschaffung für Wertarbeiter erfolgen,
wenn die Elektrokücheso volkstümlich würde,
wie sie es verdient; die Betreibung von son¬
stigen Haushalt -geraten (Bügeleisen , Staub¬
sauger, Warmwasserspeicher, Waschmaschine
11 sw.) mit Strom ergibt sich von selber und
gleichzeitig die Verbilligung des Preises,
Sauberkeit, Arbeitse-rsparnis und Gefahr¬
losigkeit.

Es bestehen noch ungeahnte Möglichkeiten;
die Schweiz, Kanada, Amerika zeigen, wie
gerade

auf dem Lande
grundlegende Fortschritte erzielt werden kön¬
nen zum Wohl der Hausfrau und damit der

Bolksgosamtheit; die zehnfache Steigerung
des Stromverbrauchs seit 1929 bedeutet nur
einen Anfang.

Der wichtigste und spannendste Teil der
Veranstaltung war Las K-ochm.

Vier verschiedene Herde
standen bereit, etwa 55 Pfund vorgerichtet«
Speisen in 15 Arten ebenfalls. Eintopf¬
gerichte und Braten , Fisch und Kartoffeln,
Nußkreme, Kuchen. Tomaten . Reis usw., und
sechs große Gläser mit Eingemachtem. Die
vier Zähler wurden abgelesen, und dann
gings los . Eine einzige .Köchin", zugleich
Vortragende, versorgte die vier Herde mit
staunenswerter Ruhe und fand noch genug
Zeit, sich oft viertelstundenlang den Gästen
zu widmen und ihnen eine originelle Vor¬
lesung über Kochkunst zu halten, die ein son¬
derbares Licht auf manche Hausfrauen warf,
welche durch Tumult und Aufregung die
Küche fast zur Schreckenskammer machen, ab¬
gesehen von der Vergeudung von Nährstoffen,
lieber die „Technik" des richtigen Kochens

wl«d zu gegebener Zeit noch manches zu
sagen sein.

Hier soll nur soviel festgestellt sein, baß
es sich beim Kochen hauptsächlichum richtiges
Denken handelt, zumal in der Elektroküche,
wo der Strom Lurch Vorbereitung der Spei¬
sen und Einteilung der Reihenfolge bis zum
Aeußersten ausgenützt werden kann. Nach
anderthalb Stunden zeigte sich nämlich, daß
die Menge der Gerichte fertig geworden war
mit einem

Gesamtstromperbrauchvon V.5 KW-,
also 55 Pfund gekocht für 65 Mennig , wenn
man Len jetzigen Durchschnittspreis von 10
Pfennig ansetzt. Das ist natürlich nur mit
dauernder Beobachtung von llhr und Zähler
möglich; aber daß es überhaupt möglich ist,
und daß die Gerichte ausnahmslos ganz vor¬
züglich gerieten — davon waren die vielen
Anwesenden erstaunte Zeugen, die zum größ¬
ten Teil aus starken Zweiflern bestanden,
nun aber überzeugt waren, daß der Elektro¬
küche die Zukunft gehört.

Die fortgesetzte Werbung wird noch öfters
Gelegenheft geben, auf die Art der Herde
und Töpfe sowie die sonstigen Einzelheiten
näher einzugehen; jedenfalls gedieh die Vcr - '
anstaldung zu einem durchschlagenden Erfolg,
den die Teilnehmer weiter tragen werden.

Ueberleitungübestimmungen zue
Gemeiudeor-nuug

Stuttgart . 2. April . Innenminister Schmid
hat für die Ueberleitung  zur Deut¬
schen Gemeindeordnung u. a. folgendes ver-
ordnet:

8 1. 1. Ausgelöst sind alle Teilge.
meinden.  2 . Die Gemeindenutzungen der
Teilgemeinden bleiben bestehen. 8. Durch
einen Auseinanderfetzungsplan soll ein an¬
gemessener befristeter Lastenausgleich ge-
schaffen werden, wenn triftige Gründe vor-
liegen insbesondere wenn l . das Vermögen
einer Teilgemeinde im Verhältnis zu ihrem
örtlichen Aufwand und zu dem Vermögen
der Gemeinde oder anderer zu dieser gehö¬
renden Teilgemeinden bedeutend ist. 2. de-
trächtliche Unterschiede im Schuldenstand
dies rechtfertigen. 3. in einer Teilgemeindr
im Unterschied zu der Gemeinde oder ande-
rer zu dieser gehörenden Teilgemeinden Ein¬
richtungen bestehen, von denen nur die Ein¬
wohner dieser Teilgemeinde Vorteile haben
«Wasserversorgung. Kanalisation usw.). 4.
Vor Aufstellung des Auseinandersetzungs-
Plans ist die bisherige Teilgemeindever¬
tretung zu hören. Der Plan bedarf der Ge»
nehmigung der oberen Aufsichtsbehörde.
Falls er nicht biS 30. Juni 1935 ausgestellt
ist. regelt die obere Aufsichtsbehörde den
Ausgleich endgültig.

8 2. Gegen die ablehnende Entschei-
düng des Bürgermeisters  kann
binnen zwei Wochen nach der Zustellung Be-
schwerde an die Aufsichtsbehörde erhoben
werden. Gegen die Entscheidung der Auf¬
sichtsbehörde ist Nechtsbeschwerde an den
Württ . Verwaltungsgerichtshof zulässig.

8 3. AlS Beigeordnete gelten die besoldeten
Stadttäte.

8 4. Die Befugnis , das Dienstverhältnis
des Bürgermeisters nach Art. 83 d Abs. l der
Württ . Gemeindeordnung zu lösen, wird bis
zum 30. Juni 1935 aufrecht erhalten.

8 k. Die landesrechtlichen Vorschriften
über die Gemeindewirtschaft einschließlich
der zugehörenden Dollzugsvorschriften wer¬
den bis zum Erlaß der in 8 105 der Deut¬
schen Gemeindeordnung vorgesehenen Ver¬
ordnungen aufrecht erhalten, soweit sie den
Vorschriften der Deutschen Gemeindeordnung
und den Durchführungsvorfchriften zu ihr
nicht widersprechen.

8 k bestimmt, welche Vorschriften des
Landesrecht? außer Kraft treten.

8 7 bezieht sich aus Aenderungen der
Württ . Landessürsorgeverordnung.

8 8 (1). Bestehen bleibende Gemeinschafts¬
einrichtungen sind die gemeinschaftlichen
Bürgermeister und die Verwaltungsaktuare.
(2) Die Angleichung und Bekanntmachung
der hienach weiter geltenden Vorschriften des
Landesrechts erfolgt durch besondere Verord¬
nung.

8 9. Die Verordnung tritt am I. April
lS35 in Kraft.

Zur Bedeutung deS Wortes «Stadtkreise"
wird von zuständiger Seit « milgeteilt:

Die Erklärung einer Anzahl württembe»
gischer Städte bis herunter zu 20000 Ein¬
wohnern zu Stadtkreisen im Sinne der so¬
eben in Kraft getretenen Deutschen Ge-
meindeordnung hat bereits zu Mißdeutungen
geführt. Die Erklärung bedeutet, daß diese
Städte ln einer Reihe von Einzelbe-
ziehungen, die sich aus dem Gesetz ergeben,
eine herausgehobene Stellung haben: Der
Stadtvorstand heiß» Oberbürgermeister":
er oder der Erste Beigeordnete mutz Haupt-
amtlich angestellt sein und in der Regel die
Befähigung zum Nichteramt oder zum höhe-
ren Verwaltungsdienst haben: ein Nechnuygs-
prüsungsamt muß eingerichtet werden usw.:
außerdem wird die Kommunalaussicht über
Stadtkreise durch die Ministerialabteilung
'ür Bezirks- und Körperschaftsverwaltung
geführt, während für alle übrigen Gemein¬
den der Landrat zuständig ist. Dagegen be¬
deutet die Verleihung der Eigenschaft von
Stadtkreisen außer an Stuttgart an noch
zehn weitere württembergischr Städte , die
der Größe nach der Landeshauptstadt —
freilich in weitem Abstand — folgen, nicht
entkernt, daß diese rebn Städte nun etwa

vor ihrer Herausnahme aus ihren Kreisver-
bänden stehen. Das kann um so weniger der
Fall sein, als die grundsätzlicheEinbeziehung
der Städte in die württembergifchen KreiS-
verbände (Landkreise) sich aufs beste bewährt
hat und daher aller Grund gegeben ist. diese
gesunde Struktur beizubehalten. Würde sie
je im Einzelfall preisgegeben werden, so
müßte übrigens ein Finanzausgleich zu
Lasten der ausscheidenden Stadt vorangehen.
Darüber darf sich jeder einzelne Stadtkreis
heute schon Rechenschaft geben.

Es erscheint notwendig, dies gegenüber der
Verkennung der Verhältnisse durch einzeKe
Beteiligte offiziell klarzustellen.

es A«1l.RSDAP.Rachrilhten es

OG. Neuenbürg . Sämtliche Zellenleiter
der Ortsgruppe haben heute abend 8 Uhr auf
der Geschäftsstelle zu erscheinen.

Die OG.-Leitung.

Deutsche Arbeitsfront . Auszahlung von
Kranke« - unS Erwerbslosenunterstützungeu
in Neuenbürg/Enz . Die Auszahlung der Un¬
terstützungen erfolgt nur noch jeweils anr
Freitag vormittag und zwar:
Neuenbürg von 8—9 Uhr;
Arnbach, Conweiler , Dennach, Engelsbrand,

Birkenfeld von 9—)411 Uhr;
Feldrennach, Gräfenhausen, Niebelsbach, Ot¬

tenhausen, Schwann , Waldrennach, Höfen
von 11—>412 Uhr.
Die Auszahlung der Unterstützungen in

Wildbad  findet wie bisher Donnerstags
von 2—4 Uhr statt.

Die Anzahlung der Unterstützungen in
Herren alb  findet Freitags von 2—3 Uhr
statt. Verwaltungsdienststelle.

NSG „Kraft durch Freude" OG. Wilbbad.
Die auf 7. 4. nach Wildbad gemeldeten Ur¬
lauber treffen nicht ein, -da die Beteiligung
zu klein war . Der Ortswart.

NS -Frauenschaft Neuenbürg -Waldrenuach.
Die Mitglieder finden sich Mm Ulm 19.45
Uhr bei der Turnhalle ein . Die Socken müs¬
sen sofort abgeliefert werden. Die übrigen
Handarbeiten sollten in Bälde fertiggestellt
werden. Zahlung der Beiträge und Paten¬
schaft.

NS -Frauenschaft Dickel. Am Donnerstag
den 4. April Pflichtabend. Nichterscheinenist
zu begründen.

SA Staubort Neuenbürg . Die Formatio¬
nen des Standorts Neuenbürg beteiligen sich
geschlossen an der Filmvorführung am Don-
nerstag abend in der Turnhalle.

Der Standortführer.

VeraQ8ta1tim88 «-Xa1enäer
Mittwoch den 8. April

Pforzh . Schauspielhaus: „Konsul
Michael". 8 Uhr.

Ufa:  Barcarole (Gust. Fröhlich).
Lili: .Mengali ".
Kali:  Schmeling — Hanias ; Mickymaus.

„Der Triumph des Willens ", der gewaltige
Film vom Nürnberger Reichsparteitag 1934,
wird am kommenden Freitag , abends 6.30
Uhr, in einer Festvorstellnng im „Ufa -
Pforzheim  zum ersten Mal in unserem
Verbreitungsgebiet zur Aufführung komm« !,
unter Mitwirkung der SA -Standartenkapelle
172. Vorerst ist nur eine Woche für die Vor¬
führungen in Aussicht genommen, so daß es
sich jedenfalls empföhlen dürste, mit dem Be¬
such dieses größten filmischen Ereignisses des
Frühjahrs nicht zuzuwarten.
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Ochse» Bullen Jungbullen «She Mir,»» Fresser Kälber Schweine24 217 252 S2S 1039 15313 S 20 IO — —
Schafe,

3

Ochsen
») vollfleischige. auSgenrästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere.
2. ältere . . ,

, b) sonstige vollfleischige, ,,
, o) fleischige. .

d) gering genährte . .
Bullen  "

L> jüngere, vollfleischige
höchsten Schlachtwertes

b> sonstige vollfleischige vöer
ausgemästete ., » » » , » ,

e) fleischige.
cif gering genährte

Kühe  K-
»t längere, vollfleischige

höchsten Schlachtwerte-
b) sonstige vollfleischige»der

ausgemästete . . . . . . . . .
e) fleischige. .
ä> gering genährte . . . . . . .

Färsen  tKalbinnen)
») vollfleischige. ausgemästete
b» vollfleischige. .

3 4 28 3.
Färsen (Kalbinnen ) __ _

2 4 28 3.

v) flerfch,ge. . . . . . . . 33- 34 — "
39- 42
36- 38

d) gering genährte — '
Fresser

mäßig genährtes Jungvieh . — —
— — Kälber— s) beste Mast- und Saugkälber 51- 56 51- 56:

dj mittlere Mast- u. Saugkälber 45—SO 45- 50
e) geringe Saugkälber . . . . . 40—44 38- 44/36 - W 35- 37 d) geringe Kälber . . 33- 38

34 - L7 Schweine
») Fettschweine über 800 Psd.—

Lebendgewicht .
b) vollfleischige von etwa

48—50 47- 4»

240—300 Pfd. Lebendgewicht 47- 50 47—49
e) vollfleischige von etwa

28- 3L
20- 26
17- 20

200—240 Pfd. Lebendgewicht
ä) vollfleischige von etwa

16- 50 46- 49

— 160—200 Pfd. Lebendgewicht
s) fleischige von

15- O 46- 48

120—160 Pfd. Lebendgewicht — — I

40 - 48
36- 39

40- 42
35- 38

k) unter 120 Pid. Lebendgewicht — — ^
x) Sauen I. fette . . . . . . . .

2. andere
40- 43 35- 39

Marktverlauf : Großvieh lebhaft . Kälber ruhig . Schweine ruhig.

kukdsll
Der letzte Sonntag brachte in der

Kreisklaffe 2
so ziemlich die endgültige Tabellengestaltung,
ganz sicher inbezug auf die Vergebung des
zweiten Platzes . Sonst können die beiden
noch ausstehenden Spiele nur noch kleinere
Umgruppierungen bringen . Waldrermach
wird sich hinter Gräfenhausen den' dritten
Platz sichern und Sprollenhaus um einen
Platz rückwärts wandern , Höfen wird über
den sechsten Platz nicht hinauskommen . Die
unten folgende Tabelle ist in einem Punkt
noch nicht ganz klar , die Entscheidung wird
aber bald fallen . Die Ergebnisse : Eonweiler
— Rotensol 5 :0, Höfen — Gräfenhausen 1:5,
Langenalb — Neusatz 6 :0 und Waldreunach
— Engelsbrand 1:3.

Kreisklasse 2
Benin 8p. Gew. u. Perl. Tore Punkte

Engelsbraird 2« 19 1 0 121 :10 39 :1
Gräfenhausen 20 15 2 3 66 :35 32 :8
Coniveiler 20 12 2 6 51 :30 26 :14
Waldrennach 18 11 2 5 64 :30 24 :12
Feldrennach 20 11 2 7 52 :22 24 :16
Höfen 19 8 4 7 44 :46 20 :18
Langenalb 20 7 2 11 31 :49 16 :24
Sprollenhaus 19 6 3 10 33 :58 15 :23
Neusatz 20 5 1 14 25 :83 11 :29

Rotensol 20 3 0 17 23:61 6 :3k
Enzklösterle 30 1 1 18 11:97 3 :37

Bekanntmachung der Klaffenlettung
1. Nach dem letzten Heimspiel ist das gelbe

Formblatt 5 A Spielabgabe betr . sofort an
mich einzusenden.

2. Die Einheitssatzung des DFB kann Pom
Beauftragten des Reichssportführers (Stickt-
gart , Friedrichstraße 13) bezogen werden.

3. Ich kann Auskunft nur dann erteilen,
wenn der Anfrage das entsprechende Rück¬
porto beigesügt ist.

1. Schiedsrichter zu Prwatspielen sind bei
mir anzusordern.

5. Am 13. 4. findet die nächste Schieds-
richtcrsitznng statt , neben der vorgesehenen
Regelarbeit ist diesmal die Aufnahme der
Neulinge vorznnehmen.

6. Haltloseil Schwatzereien iverde ich mit
den zn Gebote stehenden Mitteln ein Ende
bereiten.

Klassenleiter Weber -Sieb.

Voraussichtliche Witterung für Donners¬
tag und Freitag : Zeitweilig aufheitcrndcs,
aber im allgemeinen noch unbeständiges ^
Wetter.

Zurzeit Ist Preisliste Nr. 2 gültig v/l . II. 35: 3850.

Verbot der Verabrelchm» m Beomitiiela i»
3MM che md ooo geistigen Gliriintt » Ae»

MBetenndenk.
, Es besteht Anlaß , auf die Bestimmung des Gaststütten-

gcietzeH hmznweisen . wonach es verboten und strafbar ist, an
Personen , die das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben,
Branntwein oder überwiegend branntweinhaltige Genuß-
Mckel un Betrieb einer Gast - oder Schankwirtschaft oder im
Kleinhandel zu eigenem Genüsse zu verabreichen.

Ebenso ist noch dem Gaststättengesetz verboten und strafbar, an
Betrunkene geistiqe Getränke jeglicher Art zu verabreichen.

Neuenbürg,  den 2. April 1935.
Oberamt : Lempp.

Zwarrgs-Dersteigerung.
Im Wege der Zwangsooll-treckunq sollen die nachbezeichneten

Grundstücke der Markung Waldrennach, zurzelt der Eintragung des
Bersteigerung-vermsrk; eingetragen auf

I. Ij B u b. Johann F .iedcich, Fuhrmann in Waldreunach und
seine Ehefrau Karollne. geb. Schserer, — je hälftig auf
Grund landrechtlicher Errungenschaftsgesellschift—

^ ^ zur einen Hälfte,
2. Bub,  Johann Friedrich, Fuhrmann in Waldrennach,

zur andern Hälfte,
nämlich Grundbuch von W ild ennach tzeft 91 Abt. I Gem-ind-r.Sch-tzg.
Nr. 1 G b. Nr. 25 : 3a 72 gm Wohnhaus , Stall u. Scheuer,

Backofen, Kelleroorbau, Schuppen, Hofraum, an
der Dorsgosse zus. :

Zubehör
II. B u b, Johann Fiie rich, Fuhrmann in Waldreunach

nämlich Grundbuch von Waldrennach Heft 95 Abt. l
Nr. I P 103: 6 a 55 qm Gras - und Baumgarten

in Stippichäckern
Nr . 2 P . 101: 7 a 61 qm deegl. daselbst
Nr. 3 P . >01 : 2 a 93 qm Gras - u. Baumgarten daselbst
Nr. 9 P . 18l : 3 a 52 qm Wiese u. Weg in langen Aeckern
Nr . 10 P . 182: 10 3 94 qm Wiese und Weg daselbst
Nr . 11 P . 19,2: 10 3 16 qm Wiese in Dorjwiesen

III. Bub,  Johann Friedrich, Fuhrmann u. seine Ehe¬
frau Karollne, ged. Echeerer, in Waldreunach —
je hälftiq auf Grund landrechtl. Errungenschafts¬
gesellschaft—

u. zwar Grundbuch von Waldrennach Heft 9o Abt. I:
Nr. 1 P . 263/l : 33 3 95 qm Ackeru. Oede in Deschenäckern
Nr. 2 P . 179: 22 3 10 qm Acker, Wiese und, Weg

in langen Aeckern
Nr. 1 P . 180: 3 3 52 qm Wiese u. Weg in langen Aeckern
Nr. 5 P 47/2: 12 3 75 qm Wiese in Dorswiesen
Nr. 6 P . 220/1: 15 3 76 qm Acker u. Orde in Bahnäckern
Nr. 7 P 268: 1l 3 27 qm Acker in der langen Furch
Nr. 8 P 267: 11 a 10 qm Acker in der langen Furch _

14 000.—
550.-

200.—
220 .—
80.—

110.-
300.-
300.-

900.—

700.—
100 .—
350.—
400.—
300.—
300.-

Verursachung voa Vründe«
durch zündelnde Kinder.

Es besteht Veranlassung , an Eltern und Personen , deren
Obhut Kinder ändertra -ut sind, die eindringliche Mahnung zu
richten , dafür zu sorgen, daß Zündhölzer und besonders feuer¬
gefährliche Stoffe wie Spiritus und dergl . nicht vorschrifts¬
widrig herumliegen oder -stehen und daß Kinder nicht ohne
Aufsicht, zumal auf dem Land während der Feldgeschäfte,
alleingelassen werden.

von . . . . . . . . .. .. - . . „ „
nicht gewährt wird , wenn sie die Entstehung des Brandes
selbst durch grobe Fahrlässigkeit verschuldet haben , und daß
eine grobe Fahrlässigkeit auch in der Unterlassung genügender
Beaufsichtigung der Kinder oder gehöriger Verwahrung der
Zündhölzer und der besonders feuergefährlichen Stoffe gefun¬den werden kann.

Die Bürgermeisterämter werden ersucht. Vorstehendes in
wirksamer Weise bekannt zu geben.

Neuenbürg,  den 2. April 1935.
W. Oberamt : Lempp.

zusammen einschl. Zubehör : 18 810.—
am Dienstag den 30. April 1935. nachmittags2 Uhr,

auf dem Rathaus in Waldrennach
versteigert werden.

Der Bersteigerm:gsvcrmeik ist am 4. Januar 1933 im Grundbuch
eingetragen worben.

Es ergeht die Aufforderung , Rechte, soweit sie zur Zeit
der Eintragung des Versteigcrungsvermerkes aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren , spätestens im Versteigerungster-
mlne vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten anzu¬
melden und , wenn der Gläubiger widerspricht , glaubhaft zu
machen, widrigenfalls die Rechte bei Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei 5er Verteilung des Ver-
steigerungserlöscs den übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen , welche ein der Versteigerung entgegenstohendes
Recht haben , werden anfgefordert , vor der Erteilung des Zu-
schlags die Aufhebung des Verfahrens oder einstweilige Ein¬
stellung herbeiznfnhren , widrigenfalls für das Recht der Ver-
sdeigernngserlös an die Stelle des versteigerten Gegenstandestritt.

Bei Zwangsversteigerungen findet in der Regel nur ein
Termin statt.

Neuenbürg,  den 1. Avril 1935.
Kommissär : Bezirksnotar Klett.

Birkenfe 1 d.
Die RrichsverbMguugskcheine

für Speiseseite
für die Monate April , Mai und Juni 1935 werden

am Donnerstag de« 4. April 1935
auf der Polizeiwache an die minderbemittelte Bevölkerungansgegeben.
- A darauf Angewiesen , daß die Ausgabe spätestens'am 10. AHrrl ds. Js . beendet sein mus;.

Den 1. April 1935._ Ratschreiber Rottner.
Kvrevnstt ».

»d s . io vsg « verreist.

Gemeindepflege Calmbach.
Wir verkaufen einen zirka 15 Zentner schweren

SÄlachlsarren.
Angebote für das Pfund Lebendgewicht bis spätestens 13. ds. Mts.
an die Gemeindepflege.

VerkekrsvsrStn virkenksScA.
Am Donnerstag de« 4. April 1935, abends 1<9 Ilhr , findet

im Saale des Gasthauses zum „Löwe  n" eine

grche WM. Mitglieder-Versssiinliing
mit sehr wichtiger Tagesordnung statt . Sämtliche Mitglieder
des Verkehrsvereins sowie die gesamte Einwohnerschaft sind
zn dieser Versammlung herzlich und dringend eingeladen.

Den 3. Avril 1935.
Der Vorsitzende ; Dr . Steimle.

ZwlW - BttsteizwW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag . 4. April
1935, nachm. 14 Uhr, in Schwarzen»
brrg:

1 Schreibtisch.
15 Uhr in Schömberg:

S Hühner.
Zusammenk. jeweils am Rathaus.

Gerichtsvollzirherstrll«
Wildbad.

krdsbsi»über leite»Lob
lzt ks«läs uogedlelvkt.

Ausgiebig, rascli trocknend,
verwüstender Olanr . stür
sokorr wieder ru benütren-
de Käums unerreicbt . Oes-
liald selbst prüken.

INsderlags bei:
vnrg. Kerbett. Isvueodllrg,

r̂ dolk Üiller-Ltraöe 6.

B t r k e n f e l d.

Torfmull
Spez. Kieiligarie«-Dül>ger

stets auf Lager.
voMod Xüdlsr

Holz- unv Kohlenhandlung,
Bahnhofstraße 8,

Telefon 4935 Amt Pforzheim.

Gebrauchtes, gut erhaltenes
^isnino

zu günstigem Preis zu ver¬
kaufen.

Stuttgart , Neckarstraße IS

»>.

UI.

ln der jstrt sbgslaufsnsn
Xlssssrilottsriswurden nock-
stsksiads t-Isuptgewinns In
Württemberg gewonnen:LMllllllL Svllllll

Li Million»
/km 26. u.2/ . /lpril beginnt dis
neue lettsris . Iren glslckem
losprels u. gleicksr loserabl
nockmalr bedeutende Vsr-
mskrung der telinelgswinnv
um 1 tckll on 200000 Kd4.
vurck di« groOsn kstolg»
starke dlacktkogs. bestellen
81s dsskald seist »»kort —
/oklung bi» 20. ^ pril mögiicb.
I tt-ttet i tivtel »/, >/, 1iieeretl«

>2.- 24 .- 4 « .- «0.
js <!»»»«. — Porto unct tirts SS Pt.

tin . «fskortt lloss« 771«

Mi Wk
ILingetrokken direkt ab 8ee I

«MM - ^ 2Z
Lsd!1sll1i!et ?kd ZS
LMÜvgs ? kd 25

1

Am l. April starb nach langem, schweren Leiden
unser langjähriger Meister

Wir verlieren mit ihm einen unermüdlichen, mit
reichen Kenntnissen ausgcstatteten Mitarbeiter, dessen
Andenken wir treu bewahren werden.

Calmbach, den3. April 1935.
vis Veseksttslsitung Ser

kirms A» rv«1 Vsuiklsr v . m. v . « .

Unser langjähriger Mitarbeiter und Arbeitskamerad

Werkmeister
ist an den Folgen einer schweren Krankheit im Alter von
62 Jahren von uns xeschieden.

In Trauer versetzt, beklagen wir den Verlust eines vor¬
bildlichen Arbeitskameraden und Vorgesetzten von vor¬
nehmster Gesinnung, der seinen Mitarbeitern stets ein wahrer
Freund war. Sein Leben und Wirken sichern ihm ein
unvergänglichesdankbares Gedenken.

Calmbach, den 3. April 1933.
vis Ssfolgsckskt «1er

ks . AISrsÄ Ssulkisr 6 . m . d . « !.

Rotensol , den 2. April 1935.

^oües - Anrsigs.
Nach langem, schweren Leiden durste meine liebe, gute

Tochter, unsere unvergeßliche Schwester, Schwägerin und
Tante

k4sri « Kult
heute nacht im Alter von 29 Jahren heimgehen.

In tiefem Leid:
Die Mutter : Au » , Witwe, mit Angehörigen.

Beerdigung : Donnerstag nachmittag um 2 Uhr.

Langeubrand , den 2. Apiil 1935.

vsnkrssuns-
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, die wir

bei dem Hlnscheiden unseres lieben Entschlafenen

Eisorg Lrk « ltrg8dsls
erfahren durften, sagen wir unseren innigsten Dank. Be¬
sonderen Dank dem Herrn Pfarrer für die trostreichen
Worte, sowie dem Herrn Hauptlehrer mit seinem Leicken-
chor und allen denen, welche ihn zu seiner letzten Ruhestätte
begleitet haben.

Die trauernde« Hinterbliebenen.

Höfen  a . E.

Melieil ' iieöllck.
Für Bedienung und Zimmer

wird ein ordentliches Mädchen
gesucht. L . Lustnauer , z. Ochsen.

Waldrennach.

Prim MW».
zirka 30 Z!r., zu verkaufen.

August Flnkbelitik.
Birkenseld

Qütsi»
in Einzelparzellen zu verpachten.

Näheres Mllhlmeg 17.

Neuenbllrg.
Junges , fleißiges

Mädchen
In Geschäftshausaus sofort gesucht.

Zu erfragen in der Eozläler-
Geschäs sseile.

B i r k e n f e l d.
Ehrliches, fleißiges

Mädchen
nicht unter 17 Jahren in Wirt¬
schaft sofort gesucht. Angebote an
die Enztäler-Geschäftsstelle.
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Stuttgart , 1. April.
Auf dem hiesigen israelitischen Friedhof

wurde am vergangenen Dienstag die
Leiche eines neugeborenen,  nicht
völlig ausgetragenen Kindes  männlichen
Geschlechts gefunden. Die Geburt des Kin¬
des dürste nur wenige Tage vor dessen Auf¬
findung zurückliegen. Die Leiche war in eine
Zeitung und in ein braunes , dünnes Pack¬
papier eingewickelt und das Ganze mit einer
gewöhnlichen, dünnen Hanfschnur verschnürt.

*

In den Unteren Anlagen bei der Villa¬
straße wurde am vergangenen Freitag die
Leiche eines neugeborenen, ausgetragenen
Kindes weiblichen Geschlechts gefunden. Die¬
ses Kind ist vor mindestens zehn Tagen ge¬
boren. seine Verbringung an den Fundort
aber erst in der Nacht zum 29. März erfolgt.
Die mit einer Nabelbinde versehene und mit
weißem Kittelchen bekleidete Leiche war in
verschiedene, zum Teil sehr stark mit Blut
befleckte Kleidungs- und Wäschestücke, in
einen blauen, schwarz- und weißgestreisten
Zeugles-Trägerschurz. einen grün-leinenen
Trägerrock, ein Damennachthemd mit blaß- '
blauem Brustausschnitt, Aermel- und Hals¬
besatz, zwei gewöhnlichen weißen Damen¬
hemden mit Spitzeneinsatz, , ein weißes
Damen-Tafchentuch mit rosafarbigem Rand,
eine weiße Molton-Windel, ein weißes Mol-
ton-Einwickeltuch mit Lila-Saum und einem
fleischfarbigen Damen - Trikotschlüpfer mit
leichfarbigem Plüschfutter eingehüllt und
as Ganze in einen gewöhnlichen Nupfensack

verpackt. In einer Tasche der Schürze be¬
fand sich ein Rundschreiben der Württ.
Fettschmelze und Häuteverwertung in Stutt¬
gart e. G. m. b. H. vom 4, Januar 1935.

adressiert „An unsere Rohsettlieserer" de-
treffend Januar -Nohfett- und Talgprerse.

Sachdienliche Mitteilungen, die auf
Wunsch vertraulich behandelt werden, sind
an die Kriminalabteilung des Polizeipräsi¬
diums, Büchsen  str . 37. Zimmer 12, zu
richten.
Landjägermörder Suchst hingerichtet

Stuttgart , 1. April.
Amtlich wird mitgeteilt: Am Montag, dem

1. April 1935, ist in Stuttgart der durch
UrteU deS Schwurgerichts in Stuttgart vom
2V. September 1934 wegen Mords rechts¬
kräftig zum Tode verurteilte Jakob Füchsl
hingerichtet worden.

Füchsl hat in der Nacht vom 24. aus
25. April 1933, als er von einer Diebesfahrl
zurückkehrte, den Oberlandjäger Mai er¬
schossen. Der Führer und Reichskanzler hat
von dem'Begnadigungsrecht keinen Gebrauch
gemacht, weil Füchsl ein gemeingefähr-
licher Verbrecher  ist , dem bei der
Ausführung seiner Verbrechen die Gefähr¬
dung von Menschenleben gleichgültig ist und
der daher eine dauernde Gefahr für
seine Mitmenschen  bedeutet.

Ssterpakete rechtzsitlg ausgeben!
Ostergaben und Osterwünsche, die man

fernen Lieben mit der Post übersendet, sollen
natürlich pünktlich zum Fest bei ihnen ein-
treffen. Die Post hat hierfür wieder alle
Vorkehrungen getroffen, sie bittet aber auch
die Versender um ihre verständnis¬
volle Mitarbeit.  Die Pakete. Post¬
güter und Päckchen wie die brieflichen Oster¬
grüße sollte niemand erst in allerletzter
Stunde einliefern: denn bei dem gesteigerten
Reiseverkehr vor dem Feste sind immerhin
Zugverspätiingen und Anlchlutzverfehlungen
möalicb-

IlrZroLvaters Laärei8eri
Die Cannstatter Mineralquellen sind schon

uralt . Selbst die Römer  haben , wie nach-
gewiesen ist, vor 2000 Jahren in Cannstatt
schon „mineralgebadet". Allein von einem
regelrechten Bade- und Kurbetrieb war man
in Cannstatt selbst im Mittelalter noch weit
entfernt. Ueber die Heilkraft  des Wassers
der Cannstatter Quellen war man zwar stets
in klaren. Der Cannstatter Präzeptor Frisch-
leinz.  B . schreibt im Jahr 1650 von diesem
Wasser, „daß es ein Saltzwasser lst
und vor Schvebell stinckht und
dampft.  Es ist gut für die Räudigen und
Schäbigen und kann einem den Harnisch ge¬
waltig butzen und fegen."
24 Stunden im Bad

Es waren aber offenbar recht eigenar¬
tig  e K u r e n,  die die damaligen Cannstatter
gelegentlich sich leisteten. Um das Wasser recht
auf sich wirken zu lasten oder um die Kur mög¬
lichst abzukürzen, Pflegte man damals — übri-

ens auch anderwärts — sich24Stunden
anginsBadzulegeu.  Und zwar ver-

sprach man sich eine besonders gute Wirkung
am Johannis - Feiertag,  wo man tags
zuvor nachts 12 Uhr das Bad bestieg, um es
erst in der folgenden Nacht wieder zr verlassen.
Ob diese„Roßkuren" den damaligen Cannstat-
tern, unter denen es offenbar ziemlich robuste
Naturen gab, gut bekamen, wird nicht berichtet.

Auffallend lange hat es gedauert, bis in
Cannstatt sich jemand fand und aufraffte, den
von der Natur in so reichem Maße dargebo¬
tenen Schatz an Heilquellen regelrecht auszu¬
werten. Zwar weiß der Leibmedikus Gmeliri
in seiner 1736 erschienenen„Beschreibung aller
i» Württemberg berühmten Sauerbrunnen
und berühmten Bäder" bereits von einem
„Badhaus" in Cannstatt zu berichten. „Das
Badhaus" — heißt es da — „hat dermalsten
acht artige und bequeme Stüblen zum Loairen
nebst einem großen Speisesaal, unten im Hause
aber, neben dem gemeinen distinguirten
Mann- und Weiberbad sechs Cabinet, Worin¬
nen Personen, die etwa allein baden wollen,
accomodiret werden. Will man aber in seinem
Zimmer baden, so wird auch solches auf Ver¬
langen jedesmal dahin getragen und fehlet
nichts an guter Bewirtung der Badegäste."
Hoffakkor Seligmann nebst Frau

Bald fanden sich Kurgäste aus der näheren
und weiteren Umgebung, ja aus dem ganzen
Lande, ein, wie in der im August 1790 ver¬
öffentlichten1. Kurliste zu lesen ist. Als erster
Kurgast von Cannstatt in dort genannt „H o f-
faktor Seligmann aus Stuttgart
nebst Frau und 2 Töchtern ". —

Im Jahr 1820 besah Cannstatt bereits
drei Bad - Gast Höfe . Der Fr öS-
nersche — „einer der schönsten Deutsch¬
lands ". wie man damals da und dort leien

konnte — vlteb aber mit seinen 120 Frem-
denzimmern, 83 Dadekabinetten und feinem
schönen Speisesaal immer an der Spitze und
lange Zeit der Mittelpunkt des ganzen
Badelebens. Nicht bloß diese drei Gasthöse
waren während der Saison meist voll besetzt
auch die Privatwohnungen mußten in im-
mer stärkerem Maße herangezogen werden.
Denn gegen 2000 Kurgäste  räblte mm
oamaes m Eannflan , worunter eine große
Zahl von Ausländern, insbesondere aus der
Schweiz, England, Frankreich und Rußland.
„Mit schnellen Schritten — heißt es in einer
Stuttgarter Zeitung vom 11. Oktober 1823
- eilt Cannstatt der Stelle unter den Bä-
dern Deutschlands zu. die ihm die Heilkräfte
seiner Quellen und seine herrliche Lage an-
gewiesen."
Das Ende der Herrlichkeit

Doch nur wenige Jahrzehnte dauerte dieser
Hochbetrieb. Andere Modebäder, mit den
neuzeitlichsten Ausstattungen, traten allmäh.
lich wieder in den Vordergrund, und die
Zahl der. insbesondere ausländischen. Kur-
gäste wurde in Cannstatt mit jedem Jahr zu-
sehends geringer. Als vollends im Jahr
1871 die beiden Hoteliers Hermann und
Formis  sich zur Ruhe fetzten, begann die
Blüte und der Glanz des einst fast welche-
kannten „Hotels Hermann" immer mehr zu
schwinden. Sein Schicksal bedeutete aber
zugleich auch das von Cannstatt als Bade-
stadt überhaupt. Für beide war es bald
besiegelt. Nach mehrfachem Besitzwechsel
kam das Hotel Hermann, das schließlich zu
einer Bierwirtschaft herabgesunkenwar , im
Jahr 1882 in Konkurs. Nun w r es end-
gültig aus mit der einstigen Cannstatter
Ladeherrlichkeit, zumal inzwischen in dem
nahen Berg  neue Mineralbäder entstanden
waren.

200 000 Flaschen Sauerbrunnen
Zu Trinkkuren dienten die der Stadt ge-

hörigen Quellen am „Sulzerrain ". Soweit
man das Wasser zu Trinkzwecken verwendete,
wanderte es. abgefüllt- meist nach Stuttgart.
Frösner . der eine der drei Hoteliers, emp¬
fahl seine Quelle mit folgenden Worten: „Es
ist bekannt, daß das hiesige Sauerwasser dem
Selterbrunnen den Bestandteilen nach zum
nächsten kommt, so daß, wenn die Krüge
ordentlich versucht sind und mau dieselben
nur einige Tage vor Gebrauch im Keller
liegen läßt , der beste Kenner aus dem Ge¬
schmack keinen Unterschied spüren wird."
Der Krug kostete einen Kreuzer, unversucht
einen halben Kreuzer. Nach einer Bekannt-
nachung des Stadtschultheitzenamts Cann¬
statt vom 25. April 1822 hatte man „für
einen versuchten und mit dem Stadtsiegel
oetschierten Krug oder Flasche Mineralwäs-
ser ohne Pfropfen IV» Kreuzer, für den
Pfropfen, wenn der Brunnenmeister ihn ab¬
geben muß, V- Kreuzer, wenn weder versucht
noch petschiert, 1 Kreuzer fürs Stück, für
Auswärtige, wenn die Krüge vom Brunnen¬
meister mit abgegeben werden, 8 Kreuzer" zu
bezahlen. Jährlich wurden damals etwa
ZOO 000 Flaschen abgefüllt. So war der
Stand am Suzerrain um 1820 herum —
von einer Ausnützung der dortigen Quellen
u Kurzwecken an Ort und Stelle so gut wie
eine Spur!
Kurgast Dangelmaier

Alle zeitgenössischen Schilderungen stim¬
men darin überein, daß das Cannstatter
Ladeleben ein recht gemütliches  war.

11m 1820 Kerum machte sich eine Art

.VergnügungS - Ausschuß"  bemerk-
!ich. Ein damaliger Cannstatter mehrjähri¬
ger Kurgast, der Advokat Dangelmaier
ius Gmünd — nach seinem eigenen Be-
schrieb kam er im Jahr 1819. „infolge von
sieberarbeitung völlig kraftlos", erstmals
iach. Cannstatt , wo er „früh und abends
t—2 Maß von der Trinkquelle im Badegar-
icn" trank, so daß er nach wenigen Wochen
risch gestärkt wieder seinen Beruf aufneh-
nen konnte — berichtet hierüber folgendes:
.Es bemühen sich besonders der Ober-
»mtsrichter,  der S t a d t schn l t h e i ß
und Bürgermeister, einige Mitglieder des
ktadtrats und einige aus dem Honoratio¬
renstand Cannstatts, den Kurgästen ihren
Aufenthalt so angenehm wie möglich zu
machen."
»Man sitze in den Zuber"

Früh morgens fand man sich, wie bereits
erwähnt, am „Wilhelmsbrunnen" zur Trink¬
kur zusammen. Vom Wilhelmsbrunnen ans,
wo morgens von 6 bis 8 Uhr täglich Musik
stattsand. kehrte die Badegesellfchaft alsdann
wieder in den Gasthof oder das Privatquar¬
tier zum Frühstück zurück. „1 bis 2 Stunden
darnach" — heißt es in jener Schrift von
1836 — „gebraucht man das köstliche Bad".
Möglichste Ausdauer im Bad scheint lange
Zeit beliebt gewesen zu sein. Noch im Jahr
1812 schreibt Hiewegen Memminger: „Man
sitze in den Zuber, bleibe darin eine Stund,
steige täglich mit einer Viertelstund aufs bis
an zwo Stunden , aus diesen zwo Stunden
bleibe er 12—14 Tage, steige hernach täglich
wieder V« Stund herab und beschließe die
Kur mit 1 Stund . Dabey sitze er aber nicht
tieser als bis an den Nabel hinein, weil Le-,
ber und Magen das Badwasser nicht wohl
vertragen."
Zu Fuh oder zu Pferd

Nach dem Bad Promenierten die Kurgäste
vielfach in den noch jungen kgl. Anlagen,
auf dem Rosenstein oder in der sonstigen
Umgebung. An der Mittagstafel saß man in
der Regel nach der Ordnung, wie man im
Bade angekommen war . „Nachmittags wer¬
den dann", heißt es in der erwähnten zeit¬
genössischen Schilderung von 1836 weiter,
„Partien zur Ausführung gebracht, welche
bald in größerer, bald in kleinerer Gesell¬
schaft, zu Master oder zu Land, zu Fuß oder
zu Pferd, zu Schiss oder zu Wagen in die
ländlich schönen Umgebungen gemacht wer¬
den oder eS wird eine der benachbarten
Städte besucht."
„Herrliche Zeilen!"

Ein wesentlicher Vorzug des einstigen Ba¬
des Cannstatt war seine Billigkeit.  In
dem Frösnerschen Badgasthof zahlte m̂an
im Jahre 1820 für das Zimmer 30 Kreuzer
bis 1 Gulden, für das Mittagesten 40 Kreu¬
zer, für 1 Schoppen Wein 8 bis 10 Kreuzer,
für das warme Mineralbad 30
Kreuzer  und für ein kaltes 12 Kreuzer
(wie für ein Neckarbad). Im Mai 1822 kün¬
digte Frösner an. daß er nunmehr zu
einem Pensionspreis  von 2 Gulden 42
Kreuzer (also rund 4 Mark) seine Kurgäste
nicht bloß beherberge und verpflege, sondern
ihnen auch die täglichen Bäder gebe. In den
Privatquartieren kam man mit 2 Gulden
täglich ganz gut aus . Die später erhobene
Kurtaxe betrug 3. für die Familie 4 und,!
für eine Familie mit Bedienung 5 Guldens
„Welch herrliche Zeiten!" — wird mancher
heutige Zeitgenoste im stillen denken!

Komtesse Friedl
Roman von Lelene Norbert

llrheberrechtsschuy durch Verlagsanstalt Manz , RcgenSburg.
39. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„Phantasie ? Schöne Idee ! Nüchterne, notwendige Wirk¬
lichkeit!"

„Nein, meine Liebe! Das ist — abenteuerlich," entgeg-
nete der Graf gemütlich.

Den Jodokus hatte sein dickes Blut und die Aufregun¬
gen des heutigen Tages schachmatt gesetzt. Fast hilflos ver¬
folgte er den Redestreit der beiden.

Kampflustig focht Friedl weiter:
„Wenn du nein sagst, Onkel, ekle ich Egbert von hier

fort und du, dein Freund und der Lorenz könnt euch den
Kohl am Birkenhof allein bauen."

Als sie das Stirnrunzeln des Grafen bemerkte, nahm
sie zu gemütvollen Beweisen Zuflucht.

„Diese Lösung ist auch für deinen Freund die allerbeste.
Schau ihn an, wie zusammengedrückt er dasitzt. Kaputt, —
total fertig, — weil er nichts mehr zu reden haben soll.
Es läßt sich denken! Sechzig Jahre auf der Klitsche und
nun plötzlich nichts. Und warum? Weil der Herr Graf, der
beste Freund dieses llnglückswurmes, sich's in den Kopf
setzt, daß sein Neffe, der nichts ist und nichts kann, plötz¬
lich, — sofort Herr auf Virkenhof werden soll."

Der Graf wurde nachdenklich.
I Friedl schürte pfiffig weiter:

„Und was fang ich mit der Tante an, wenn mir tyr
Geist in der Nacht das Bebern einjagt, weil ich nicht stramm
genug war, aus ihrem Sohn einen ganzen Menschen zu
machen? Ich sag' dir's, Onkel, ich schrei, — ich schrei' ganz
fürchterlich, — wenn sie mir in der Nacht erscheint. .

Graf Berg hielt sich die Ohren zu.
! „Um Eotteswillen, hör auf ! Vor dir geben sich selbst
Geister für besiegt."

„So, du auch? Du auch?" schrie sie entzückt.
„Darf ich mich mitsreuen?"
Gras Egbert hielt fragend den Kops zur Türe herein.

Er war von seiner Exkursion heimgekommen, bei der er den
Schüler des Lorenz vorgestellt hatte.

„Immer hereinspaziert!" rief Friedl im tollen llbermm.
Graf Egbert schüttelte dem Nachbar die Hand.
„Was ist's, Herr Nachbar? Entwässern Sie wirk¬

lich nicht?"
An des Birkenhofers Statt entgegnete Friedl:
„Natürlich entwässert er, ganz gewaltig entwässert er!

Hast du eine Ahnung, was unser Nachbar für einen Dusel
hat. Gewinnt ein Los! Ausgerechnet er ! Jetzt wird reno¬
viert und reformiert, daß dir die Augen übergehen wer¬
den. mein Jung ! Schulden? Keine Spur ! Alles bar!
's ist da !" Sie klopfte auf die Tasche. „Halten uns auch
einen Verwalter, einen ganz feinen,— erster Klasse! Tüch¬
tiger Kerl vom Fuß -bis zum Kopf. Klar , — bei der
Aufgabe!"

Sie redete alle nieder. Schließlich saß auch Graf Egbert
mit offenem Munde da.

„Ist 's wahr, Herr Virkenhofer?" fragte er nach einer
Weile freundlich.

„Freilich ist's wahr." schrie Friedl. „Siehst du nicht, wie
verdattert er da fitzt? Noch ganz benommen vor Freud' !"

„Dann gratuliere ich herzlich. Das nenn' ich einen
Glllcksfall!"

Er reichte dem Jodokus Birkenhofer die Rechte. Der
Alte spürte das Warme, Kraftvolle, das von der Hand des
Jungen zu ihm hinüberströmte. Und in einem unaussprech¬
lichen, namenlosen Dankempfinden, daß das Schicksal so
gnädig mit ihm verfuhr, sagte er:

„Ich danke Ihnen , Herr^Eras !"

11. Kapitel.
Als Joookus Birkenhofer am nächsten Morgen erwachte,

dachte er:
„Lieber Herrgott, Hab' Dank, daß du mir alten Lum¬

pen nicht das Ranzel auf die Schulter schnürst!"

Die tausend feinen und groben Fäden, die ihn an den
Virkenhof banden, zogen sich noch einmal schmerzhaft zusam-
men; — im Nachbeben des gestern erlebten Schreckens;
dann lagen sie still, ruhig, wie linde Blüten auk
grund.

Die Birken schimmerten hell zum Fenster herein. Durch
ihr Laub lugte Sonnengold. Ein leichter Wind trug das
Läuten der Dorfglocken herüber.

Heimat!
Fast hätte er sie verspielt, r,
Mit einem Ruck fuhr Jodokus in die Höhe. Hatte er sie

nicht verspielt? —
Er schon. Doch die Güte seines Freundes gab ihm den

Einsatz wieder. Bot ihm Heimatrecht, — ja. Herrenrecht.
Hastig kleidete er sich an ; dann lief er wie ein Junger
hinaus, um sich an jedem Strauch, an jedem Baum, an
Blume und Gras , an Hof und Scheune, an Gut und Grund
zu erfreuen. Alles war ihm neu geschenkt, täglich durfte er
sich ihrer erfreuen und sterben, ja, das durfte er auch ein¬
mal hier. -

Als Komtesse Friedl auf den Virkenhof kam. fand sie
den Alten halb närrisch vor Freude bei den Pferden. Tr
hatte seinen Kopf an den Hals einer Stute gelegt und seine
Augen schimmerten verdächtig feucht.

„Ist sie krank?" schrie ihn Friedl aus seinem glück¬
lichen Sinnen.

„Krank?" Jodokus richtete sich auf. Halb spöttisch, halb
mitleidig wiederholte er: „Krank? Meine Pferde ! Da
haben Sie eine Ahnung! Auf Birkenhof ist niemand krank;
nicht einmal mein Dackel, der die Eicht im linken Bein hat."

„Ui sein!"
Dann hockten die beiden nahezu zwei Stunden beisam-

men und schmiedeten Pläne ; zum erstenmal im Leben wa¬
ren sie ein Herz und ein Sinn . Wie zwei glückliche Kinder
schauten sie in die Zukunst. — der Alte und die Junge.
Beide willens, sich keine Blüten verhageln zu laßen.

Friedl lachte verschmitzt: - -
' (Fortsetzung solgl.) .'>



Aus - er SeWchte - er deutschen Wehrpflicht
Zur WiMmnWrung des WMndienjtes für alle deutschen Volksgenossen durch Adolf Hitler

eine Oienstpklicvt io der guten »Iten 2e!t : ^ usgekodene ktekruteo
Ikeiern das breigni , und sekmückea ikrs Hüte mit vluluen und Ländern

Unter den zahlreichen Ruhmestagen deutscher
Geschichte wird der 16. März 1935 für immer
einen besonderen Platz einnehmen: es ist der
Tag, an dem das deutsche Volk nach dem offen¬
kundigen Vertragsbruch der Gegenseite durch
die historische Proklamation seines Führers
Adolf Hitler sich selbst das ihm 16 Jahre lang
vorenthaltene Recht der Selbstverteidigung
wiedernahm, der Tag, seitdem im Deutschen
Reich wieder die allgemeine Wehrpflicht be¬
steht, die seit jeher in der preußisch-deutschen
Geschichte weniger ein Instrument des Krieges
a "">br eine vnrai nichts zu ersetzende
Ger ^ e . - ndEharakterschuledes
Volkes  wa -.. ^ Ereianis , in der Welt
allgemein als das veoeuljainile seit Kriegsende

bung nicht die
nötige ZahlMann-
schäften ergab,
mußten die Ort-
schäften dafür auf-
kommen. So war
der Schwerpunkt
für die Ergänzung
des stehenden
Heeres ins eigene
Land verlegt,
wenn auch nach
wie vor Auslän-
der angeworben
werden konnten.
Die ..Kantons¬
pflicht' sah näm¬
lich durch eine
Unzahl von Aus-
nahmebestimmun-
gen vor allem den
besitz, und bil-
dungSlosen Teil
des Volkes für

den Heeresdienst vor, und da der König
seinem Lande äußerste Schonung zuteil wer¬
den lasten wollte, indem er grundsätzlich alles
vom Kriegsdienst befreite, was dem geistigen
und wirtschaftlichen Leben förderlich war.
mußte der Ersatz eben vielfach im Auslande
beschafft werden.

Friedrich der Große  nahm an den
Wehrbestimmungen seines Vaters mancherlei
Aenderungen vor, aber auch er wollte seinem
Lande die Lasten des Kriegsdienstes so wenig
wie möglich fühlen lassen, und so kam es, daß

baten. Der Adel,
der Bürger u. der
Bauer fühlten ihn
erst, wenn die
Steuern drückten.
Die damalige Zeit
war eben für die
heutige hohe Wehr-
auffastung, daß die
Verteidigung des
Vaterlandes nicht
nur eine Pflicht,
sondern auch ein
Recht und eine
Ehre  eines jeden
Staatsbürgers ist,
noch nicht reif.

So brach das 19.
Jahrhundert an.
Der Rückgang in
der Auslandswer-
buna im Verein fing es anl Krisen eingerogens ktekruten erlitten in allen Kasernen das
mit den vielen kleicbs Sckiclrsal: sie muüten runäcbst einmal tagelang ,.g e I, e n" lernen
Ausnahme-Bestim¬
mungen, die die besten der Nation vom Kriegs¬
dienst befreiten, brachte es mit, daß nicht nur
die zahlenmäßige, sondern auch die moralische
Stärke der Truppe zurückging, eine Tatsache,
aus die nicht zuletzt die Niederlage von Jena
und Auerstedt zurückzuführen ist. Inzwischen
war in Frankreich mit der Revolution 1789
die Idee des Volksheeres wieder auferstanden.
Noch vor Ausbruch des Krieges im Jahre 1806
trat auch in Preußen Scharnhorst  mit
Neuerungsvorschlägenhervor, die die bestehen¬
den Uebelstände beseitigen sollten. Vor allem

bezeichnet, -"gebracht erscheinen, einen
Rückblick au oie Emivmtung dieser Einrich¬
tung zu werfen, die zur besten deutschen Tra¬
dition geböri.

Tie allgemeine Wehrpflicht in moderner
Auffassung ist recht jungen Alters , etwa 150
Jahrtz alt , aoer uralt , wenn man den Dienst
mit der Waffe in der Hand nicht nur als die
Pflicht, sondern als das selbstverständ¬
liche Recht  eines jeden freien Mannes an-
siehl. Das gilt nicht nur von dem antiken
Griechenland, sondern auch von dem alten
Nom, und im alten Germanien griff jeder
Freie zpm Schwert, wenn das allgemeine Auf¬
gebot erging. Im Mittelalter jedoch schwand
der Gedanke der allgemeinen Wehrhaftigkeit
immer mehr. Einen Hauptgrund hierfür bil¬
deten die außerordentlich schweren Kriegslasten,
die besonders unter Karl dem Großen den
Freien auferlegt waren. So kam es, daß viele
von ihnen sich in den Schutz mächtiger Herren
begaben, die durch ihr eigenes Gefolge den
Waffendienst für jene übernahmen. Der
Kriegsdienst beschränkte sich so mehr und mehr
auf einen Teil des Volkes, und von dieser
Lchnsmiliz bis zum stehenden Söldner¬
heer  war es nur ein Schritt . Als berühmteste
Söldner sind die Landsknechte in die Geschichte
eingegangen, ein bnnt zusammengewürfeltes
Volk, das man in aller Herren Länder anzu¬
werben pflegte.

Auch die Neuzeit bis zur französischen Revo¬
lution kannte, von wenigen Ausnahmen , wie
etwa der Schweiz, abgesehen, nur das stehende
und besoldete Heer. Den Werbesitten der da¬
maligen Zeit war jedes Mittel recht. Die Sold¬
ner liefen nicht nur zu demjenigen Feldherrn
über, der sie besser bezahlte, auch einzelne Re¬
gimenter führten einen heftigen Kampf unter¬
einander um die Rekruten. In Preußen
machte allen im Gefolge des Söldnerwesens
entstandenen Unzuträglichkeiten erstmalig
Friedrich Wilhelm  I ., der Soldaten¬
könig, ein Ende. Damit der Streit um die
„Enrollierten " ein- für allemal aufhöre, wurde
jedem Regiment ein bestimmter Bezirk, ein

,„Kanton", zngeteilt, in dessen Grenzen es seine
Werbungen vornehmen durfte. Wo die Wev

Oer erste Ing <1er wiedergevonnenen Webrkrsikeit : Oer Kükrer ^ dolk Hitler bei der ^ bnakme
ller Oarade der keicbsvvebr sw Ileldengedenlrtag iiu 1-ustgarten ru Oerlin

die Werbung im Auslande die Reihen seines
Heeres manchmal bis zu zwei Dritteln auf¬
füllte. Außerdem konnte tue Einstellung von
lleberläufern und Gefangenen — etwas uns
heute unmöglich Erscheinendes — ohne wei¬
teres erfolgen. Trotzdem war diese Armee nicht
zuletzt durch das Genie ibres Kriegsherrn von
einem ausgezeichneten Geist beseelt, denn in
den altgeworbenen „Ausländern " lebte noch der
alte Landsknechtsgeist mit seinem Mut , seiner
Tapferkeit und seiner kriegerischen Begeiste¬
rung. Was dieses Heer, besten Stamm doch die
Landeskinder und deutsche Stammesgenossen
stellten, geleistet hat, wird immer ein Ruhmes¬
blatt in der deutschen Geschichte sein u. bleiben.

Aber auch die¬
ses System der
stehenden Heere
überlebte sich,
nachdem seine
große Zeit vor¬
über war . Neue
Verfügungen ka¬
men. die wieder
eine Menge von

„Exemptionen ",
von Ausnahmen,
enthielten. So war
der ganze Adel,
jeder Besitzer, Be¬
amte oder Akade¬
miker, alles, was
selbständig war in

Landwirtschaft,
Handel und Ge¬
werbe, jeder Geist¬
liche und Lehrer
vom Kriegsdienst

bkaob Ner bintutirung ller allsemeinen Oisnstptliekt in Oreullen: Ausbildung befreit . Den .Krieg
der üelcruten auk einem preuüisclien Kasernenbolc rur damaligen 2e!t führten die Sol-

serven. Die „Kantonsverfassung" blieb jedoch
nach wie vor bestehen, lediglich auf auslän¬
dische Werbung hatte man endgültig verzichtet.

Aber unermüdlich kämpft Scharnhorst für
den Gedanken der allgemeinen Wehrpflicht trotz
des dauernden Druckes des napoleonischen Dik¬
tats . Endlich, am 17. März 1813, fällt das er¬
lösende Wort, des Königs Aufruf „An mein
Volk". Scharnhorsts Gedanken sind nunmehr
Wirklichkeit geworden. Das ganze Volk muß zu
den Waffen. Sämtliche Ausnahmen sind zu¬
nächst einmal für die Dauer des Krieges auf¬
gehoben und der Grundsatz der allgemeinen
Wehrpflicht damit vorläufig für die jüngeren
Altersklassen ausgesprochen. Gleichzeitig er¬
folgte anch die Gründung der Nationalmiliz
oder der Landwehr,  wie man sie zu deutsch
nannte. Nachdem Preußens Stunde geschlagen
hat, erscheint das Gesetz über die allgemeine
Dienstpflicht vom 3. September 1814, das
Scharnhorst, Gneisenau, Grolman und Kriegs¬
minister Doyen in rastloser Arbeit vorbereitet
hatten.

Unter allen ähnlichen voraufgegangenen
Wehrverfasfungen hatte die preußische das
Prinzip der allgemeinen Dienstpflicht am rein¬
sten ausgebildet, denn noch bis in die jüngste
Zeit hinein haben manche Staaten den Loskäuf
oder die Stellvertretung zugelassen. Das preu¬
ßische Wehrgesetz vom 3. September 1814 aber
wurde nicht nur zu einer Quelle ungeahnter
Kraft , sondern auch zu einem Mittel der Er¬
ziehung im besten soldatischen und staatsbürger¬
lichen Sinne . Ein Jahrhundert lang hat sich
dieses Gesetz, von vielen anderen Staaten nach¬
geahmt, bewährt. Dann wurde es durch ein
einseitiges Diktat außer Kraft gesetzt, bis jetzt
der Führer in der Erkenntnis , daß ein wehr¬
loser Staat zu einem Angriff reizt, dem deut¬
schen Volke die allgemeine Wehrpflicht wieder¬
gegeben hat, nicht als ein Instrument des
Krieges, sondern als ein Instrument zur Auf-
rcchterhaltung des Friedens.

PhvtoS: Presse-Kttickee-Dtenst Dr . Selle-Eysler,

Die 16« Worte
Im Feldzug wurde immer wieder ge¬

wünscht, daß Mannschaften Selbsterlebtes
schildern sollten, m einer Form , die sich zur
Veröffentlichung in den Zeitungen eignet.
Es sollten aber nicht mehr als etwa 160
Worte sein. Ein Kriegsfreiwilliger der Bau-
Kompanü» lieferte folgenden Beitrag ab:

In einer Bereitschaftsstellung wurde die
oft benützte Latrine zerschossen. Eine Gruppe
der Baukompanie sollte sie wieder tnstand-
setzen. Bei diesen Arbeiten brach ein über die
Grube gelegtes Brett und der Gefreite
Müller stürzte hinein. Die übrigen 116 Worte
sprach Müller , als wir ihn wieder herans-
zogen.

lag Scharnhorst an der Bildung einer Miliz,
wie sie sich noch in manchen Ländern neben dem
stehenden Heer erhalten hatte. Kein Volk er¬
schien ihm für diesen Gedanken geeigneter als
das preußische, dessen patriotische, von natio¬
nalem Behauptungswillen beseelte Männer
einem solchen Rufe sofort Folge leisten würden.
Nach Scharnhorst sollte jeder Staatsbürger die¬
ser Nationalmiliz angehören. Aber es war be¬
reits zu spät. Die furchtbaren Schläge von
Jena und Auerstedt vernichteten alles, was für
eine erfolgreiche Landesverteidigungvorgesehen
war . Preußens Macht war zerbrochen. Es
mußte und konnte nur wieder von neuem be¬
ginnen. Man mußte ganz von vorn anfangen.
Napoleons Diktat,
das die Stärke
des preuß. Heeres
auf 42000 Mann
festsetzte, sollte auf
eine von denp Kor¬
sen sicher nicht vor¬
ausgeahnte Art,
den Gedanken der
allgemeinen Wehr¬
pflicht fördern.
Um trotzdem ern
ausreichendes Heer
zu schaffen, wurde
die Dienstzeit be¬
schränkt und die
zur Entlassung
Kommenden durch
immer neue Rekru¬
ten ersetzt. Dieses
sog. Krümper¬
system  erbrachte
Preußen in ver¬
hältnismäßig kur- Oie „Kontrollversammlung" von einst: Oer Keldwebel mit der Ltammrolls"
zer Zeit große Ne- unter dem /̂ rm lägt die ltoserviston,  die sieb stellen muüten, antreten
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